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Dokum.ente
Es gibt nur wenige Fragen im Spiel der

gro8en Politik und in der Geschichte der
!ůngsten Zeít, iber die soviel oÍÍenkundi-
ger lJnsinn, bewuBt verbreitete Unwahr-
heiten, MiíŠverstándnisse und aus unzu-
lángli&er Kenntnis des Problems herriih-
rende Fehlurteile im Umlauf sind wie
iiber die sudetendeutsche Frage, die dann
sehr oft * und darin liegt bereits eine
grobe VerÍálsdrung der Geschidlte _ ver-
einÍacht und zugleich zugespitzt auf die
Formel,,Miinchner Abkommen" reduziert
wird. Die Sudetendeutschen sind nadrge-
rade zum Siindenbock Íi.ir alle Schuld auÍ
deutscher Seite geworden.

Es gibt eine Reihe von Darstellungen der
sudetendeutsdren Geschichte, der Volks-
kunde, der politischen Probleme der Sude-
deutsdren, vólker- und staatsredrtliche Stu-
dien, widrtige EinzelÍorschungen. Es liegt
aber im Wesen unserer Zeit, daí3 die Men-
schen ,,Dokumente" sehen wollen, beglau-
bigte Zeugnisse, daíš sie unmittelbar arr
der Quelle, aus der die Geschichtsschrei-
ber schÓ!fen, deten Thesen iiberprůfen
wollen. Es war eine verdienstvolle Tat der
Ackermann-Gemeinde, daB sie 1959 eine
Arbeitsmappe mit Dokumenten zur Sude-
tendeutschen Frage herausgab. Es ist noch
wichtiger, daB sie diese Dokumente nun-
mehr, betrádrtlich vermehrt (3zr gegeniiber
ro9), in Buch{orm veróffentlicht und so
dem interessierten Leser ermóglicht, einen
Uberblick ůber die sudetendeutsche Frage
im Laufe des letzten Halbiahrhunderts zu
gewinnen. Die Sammlung beginnt mit zwei
Ďokumenten, die eigentlich in den Rah-
men der tschechischen Geschichte gehóren,
aber Íůr den Ausgangspunkt des tsche-
chischsudetendeutsdren Konfliktes doch
von entsdreidender Bedeutung sind: des
groBen tschechisůen HistorikeÍs Josef Pe-
kař Gedenkrede auÍ Kaiser Franz |oseph
{1916) und der Protest des Tschedrischen
Verbandes gegen eine Note der Entente
(r9r7), in der die Zerstórung Ósterreíchs
gefordert wurde. Diese Loyalitátserklá-
rung, die mit der Bitte verbunden war, den
Vertretern des tschechischen Volkes eine
Audienz bei Kaiser Karl zu gewáhren, er-
ging im Namen aller tschechisdren Par-
teien. Sie tÍágt u. a. die Unterschrift von
Dr' B. Šmeral, dem spáteren Gri'inder und
langiáhrigen liihrer der KPČ. Die íolgen_
den Urkunden und Zitate Íiihren uns be-
reits mitten in das Ringen um das Selbst-
bestimmungsredrt der Sudetendeutsdeen.
Sie beweisen, daB auf deutscher Seite Ver-
stándigungsbereitschaft vorhanden waÍl
daB man aber die Einlósung gegebener Zu-
sagen ítir selbstverstándlich hielt und sich
darin táuschte. AuÍ tsdrechisdrer Seite wur-
de dagegen von Anfang an mit Fálsdlun-
gen und Unwahrheiten gearbeitet, nicht
nul von Benesdr, der daÍiir beriichtigt ist,
sondern auch von Masaryk.

Die Uneinigkeit der sudetendeutschen
Parteien, die in veralteten Vorstellungen
befangen 'úy'aÍen, dieAnfánge des deutschen
Aktivismus, die Anfánge Henleins werden

in weiteren Dokumenteten plastisch sicht-
bar. Aber auch die schon r93z protokol-
lierten Vernic-htungsgedanken Hitlers ge-
geniiber den Tschedren werden nicht un-
terschlagen. Interessant ein Bericht des bri-
tischen Gesandten in Prag, Addison, der
schon im ly'rárz t934 eine dunkle Prognose
Ítir die ČSR stellte, bezeichnend auch die
Ablehnung des Kameradsůaítsbundes und
der Konservativen in der SPD durdr das
Reiďrssicherheitshauptamt' Fiir die meisten
Leser neu di.irÍten die Akten sein, aus de-
nen ersidrtlidr wird, da8 sich zu Beginn
des |ahres 1938 die ósterreichisdre Regie_
rung bemtihte, sich in die sudetendeut-
sche Frage einzuscihalten. Die Folgen des
,,Ansc-h1usses", der das auslcisende Moment
Íiir den ZerÍa|l der ČSR wurde, die fiir die
Haltung Englands so bezeidrnenden AuBe-
Íungen _ efi/va das Dokument 98, in dem
der britische Gesandte Newton bereits im
Márz 1938 einen Krieg zugunsten der
Tschechen als sinnlos ansieht, - dann die
eigentliche Septemberkrise mit den Do-
kumenten, die Íi.ir die Beurteilung des
Mtindrner Abkommens wichtig sind, und
schlie8lich die verhángnisvollen Pláne Hit-

lers und Hímmlers, die zur Kenntnis der
Tschedren kamen und deren Rachedurst
auslÓsten, aber auch die von lang her vor-
bereiteten AustÍeibungsp1áne 

_Beneschs

sind die Meilensteine auf dem Unglúcks-
weg derSudetendeutschen - und derTsche-
chen, die ihres ,,Sieges" nidrt Íroh werden
sollten. Im letzten Abschnitt der Samm-
lung ffnden wir die Dokumente iiber die
Haltung der Sudetendeutsůen als vertrie_
bene VolksgruPpe/ aus denen ůberzeugend
hervorgeht, da3 díe Sudetendeutschen-nie-
mals ,,Revanchisten'/ waren, sondern vom
eÍsten Augenblick an auf ein neues Europa
setzten'| in dem ein beÍreites tsůechisches
Volk bereit sein kÓnnte, die Hand zur Ver_
sóhnung zu bieten. Mit atemloser Span_
nung wird der hístorisch und poliiísch
interessierte Leser diese Dokumente ver-
Íolgen, in denen Geschichte unmittelbare
Anschauung wird. Emil Franzel

Dokunente zur Sudetendeuticlren Frage 1g1H1g67
Zusommenslellung Dr. Ernst Nollner.
581 Seiten, 321 Dokumente, Gonzleinen DM 21.-.
Bestellungen on den Verlog Ascher Rundbrief,
MÚnchen-Feldmochi9, SchlieRfoch 33.

Proger Friihling mif Nochrfrósten
Týie weit diirfen die Reforňer gelren?

Die Sttirme des Prager Kommunisten-
Frúhlings haben viel Morsches weggeíegt.
Er hat allerdings auch bereits einige Reif-
Náchte erlebt, inDresden beispielweise, wo
die Kommunistenháuptlinge des ostens
einen Tag nadr Novotnys Sturz zusammen-
tlaten und dem Slowaken Dubček ofÍen-
bar gehórig den Marsch bliesen' Aber die-
ser Dámpfer hielt nicht lange nach. Die
ReÍormer, die unblutig ,,Blut geleckt" hat-
ten, drángten weiter. Man darí dabei Írei-
lich nicht i.ibersehen: Auch diese Reformer
sind Kommunisten. Sie werden nicht
Selbstmord veriiben und sich ihr eigenes
Grab sďraufeln. Sie werden die Macht, die
sie ihren kommunistisdren Widersachern
Novotny und Konsorten aus den Hánden
wanden, nicltt zwanzig fahre nach der ge-
waltsamen MadetergreiÍung verspielen' Die
gedrud<ten und gesproůenen Kommen-
tare der westlichen Welt zu dem Gesche-
hen in der Tschechoslowakei balancieren
tiber dieses ,,Grundgesetz" derPrager neu-
en Machthaber hinweg' Sie gebárden sich
in ihrer Freude iiber die Liberalisierung
und Demokratisierung der Tschechei so,
als wáre dort die parlamentarisdre Demo-
kratie drauf und dran, sich zu etablieren.
Davon kann nattirlich keine Rede sein. Die
Mánner um Dubček - er selbst wird im-
mer mehr als eine Ubergangserscheinung
angesehen - streben eine ,,sozialistische
Demokratie" an und sie lassen diesen
neuen BegrifÍ jetzt 1áten. Denn nodr wei8
man nidrt, wissen selbst sie nicht genau,
wie diese neue Spielart der ,,Demokratie"in der politischen und staatlichen Praxis
zu handhaben sein wird. Da mufŠ die neue
Verfassung, die bereits in Arbeit ist, Klar-
heit bringen. Die bemerkenswertesten Re-

formen werden nach tschechischen Presse-
meldungen in folgendenPunkten bestehen:
I Gró3ere Vollmachten ftir die National-

versammlung/ darunter auch das Recht,
die Regierung durch MiBtrauensvotum
abzusetzen;

J Íóderativer Staatsaufbau, durch den vor
allem die Slowaken, aber audr die an-
dersnationalen Volksgruppen autono-
men Spielraum erhalten sollen. Hie und
da wurde in diesem Zusammenhange
audr schon davon gesprochen, da3 die
vÓllige nationale Entrechtung der rest-
deutschen Volksgruppe gemildert wer-
den músse. (Siehe weiter unten ,,Min-
derheitenstatut geÍordert".)

J Ein neues Wahlgesetz, das geheime
Stimmabgabe garantieren soll. Nichtkom-
munistische PaÍteien, die bisher vóllig
bedeutungslose Anhángsel und Satelli_
ten der KPČ waren, sollen gróBere Frei-
heiten bekommen. Sie mtišsen aber in
der ,,Nationalen Front" bleiben - und
hiet eben haben die Demoktatisierung
und Libera|isierung ihre entsdliedené
und en*cheidende Gtenze. Es wird keí-
ne Opposition in der Nationalversamm-
lung geben - die,,sozialistischeEinheit,,
innerhalb der Gesetzgebung und der
Exekutíve wird gewahrt bleiben. Die
Kommunisten werden weiter den Kurs
bestimmen, wie sie ihn haben wollen.

I Eine Art Opposition soll vielmehr die
Presse iibernehmen, die soviel Freiheit
erhalten soll, da8 sie eine óÍÍentliche
Kontrolle ůber Staat und Paltei aus-
tiben kónne.

! Alle Spuren des Personenkults mússen
versdrwinden, alle unfáhigen und op_
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Dokumente
Es gibt nur wenige Fragen im Spiel der

großen Politik und in der Geschichte der
jüngsten Zeit, über die soviel offenkundi-
ger Unsinn, bewußt verbreitete Unwahr-
heiten, Mißverständnisse und aus unzu-
länglicher Kenntnis des Problems herrüh-
rende Fehlurteile im Umlauf sind wie
über die sudetendeutsche Frage, die dann
sehr oft -- und darin liegt bereits eine
grobe Verfälschung der Geschichte - ver-
einfacht und zugleich zugespitzt auf die
Formel „Münchner Abkommen“ reduziert
wird. Die Sudetendeutschen sind nachge-
rade zum Sündenbock. für alle Schuld auf
deutscher Seite geworden.

Es gibt eine Reihe von Darstellungen der
sudetendeutschen Geschichte, der Volks-
kunde, der politischen Probleme der Sude-
deutschen, völker- und staatsrechtliche Stu-
dien, wichtige Einzelforschungen. Es liegt
aber im Wesen unserer Zeit, daß die Men-
schen „Dokumente“ sehen wollen, beglau-
bigte Zeugnisse, daß sie unmittelbar an
der Quelle, aus der die Geschichtsschrei-
ber schöpfen, deren Thesen überprüfen
wollen. Es war eine verdienstvolle Tat der
Ackermann-Gemeinde, daß sie 1959 eine
Arbeitsmappe mit Dokumenten zur Sude-
tendeutschen Frage herausgab. Es ist noch
wichtiger, daß sie diese Dokumente nun-
mehr, beträchtlich vermehrt (321 gegenüber
109), in Buchform veröffentlicht und so
dem interessierten Leser ermöglicht, einen
Überblick über die sudetendeutsche Frage
im Laufe des letzten Halbjahrhunderts zu
gewinnen. Die Sammlung beginnt mit zwei
Dokumenten, die eigentlich in den Rah-
men der tschechischen Geschichte gehören,
aber für den Ausgangspunkt des tsche-
chischsudetendeutschen Konfliktes doch
von entscheidender Bedeutung sind: des
großen tschechischen Historikers Iosef Pe-
kai Gedenkrede auf Kaiser Franz Ioseph
(1916) und der Protest des Tschechischen
Verbandes gegen eine Note der Entente
(1917), in der die Zerstörung Österreichs
gefordert wurde. Diese Loyalitätserklä-
rung, die mit der Bitte verbunden war, den
Vertretern des tschechischen Volkes eine
Audienz bei Kaiser Karl zu gewähren, er-
ging im Namen aller tschechischen Par-
teien. Sie trägt u. a. die Unterschrift von
Dr. B. Smeral, dem späteren Gründer und
langjährigen Führer der KPC. Die folgen-
den Urkunden und Zitate führen uns be-
reits mitten in das Ringen um das Selbst-
bestimmungsrecht der Sudetendeutschen.
Sie beweisen, daß auf deutscher Seite Ver-
ständigungsbereitschaft vorhanden war,
daß man aber die Einlösung gegebener Zu-
sagen für selbstverständlich hielt und sich
darin täuschte. Auf tschechischer Seite wur-
de dagegen von Anfang an mit Fälschun-
gen und Unwahrheiten gearbeitet, nicht
nur von Benesch, der dafür berüchtigt ist,
sondern auch von Masaryk.

Die Uneinigkeit der sudetendeutschen
Parteien, die in veralteten Vorstellungen
befangen waren, die Anfänge des deutschen
Aktivismus, die Anfänge Henleins werden

Prager Frühling mit Ncıchtfrösten
Wie weit dürfen die Refoı-ıšneı: gehen? _

Die Stürme des Prager Kommunisten-
Frühlings haben viel Morsches weggefegt.
Er hat allerdings auch bereits einige Reif-
Nächte erlebt, in Dresden beispielweise, wo
die Kommunistenhäuptlinge des Ostens
einen Tag nach Novotnys Sturz zusammen-
traten und dem Slowaken Dubšek offen-
bar gehörig den Marsch bliesen. Aber die-
ser Dämpfer hielt nicht lange nach. Die
Reformer, die unblutig _„Blut geleckt“ hat-
ten, drängten weiter. Man darf dabei frei-
lich nicht übersehen: Auch diese Reforrner
sind Kommunisten. Sie werden nicht
Selbstmord verüben und sich ihr eigenes
Grab schaufeln. Sie werden die Macht, die
sie ihren kommunistischen Widersachern
Novotny und Konsorten aus den Händen
wanden, nicht zwanzig Iahre nach der ge-
waltsamen Machtergreifung verspielen. Die
gedruckten und gesprochenen Kommen-
tare der westlichen Welt zu dem Gesche-
hen in der Tschechoslowakei balancieren
über dieses „Grundgesetz“ der Prager neu-
en Machthaber hinweg. Sie gebärden sich
in ihrer' Freude über die Liberalisierung
und Demokratisierung der Tschechei so,
als wäre dort die parlamentarische Demo-
kratie drauf und dran, sich zu. etablieren.
Davon kann natürlich keine Rede sein. Die
Männer um Dubšek - er selbst wird im-
mer mehr als eine Übergangserscheinung
angesehen -- streben eine „sozialistische
Demokratie“ an und sie lassen diesen
neuen Begriff jetzt gären. Denn noch weiß
man nicht, wissen selbst sie nicht genau,
wie diese neue Spielart der „Demokratie“
in der politischen und staatlichen Praxis
zu handhaben sein wird. Da muß die neue
Verfassung, die bereits in Arbeit ist, Klar-
heit bringen. Die bemerkenswertesten Re-

formen werden nach tschechischen Presse-
meldungen in folgenden Punkten bestehen:
O Größere Vollmachten für die National-

versammlung, darunter auch das Recht,
die Regierung durch Mißtrauensvotum
abzusetzen,

. föderativer Staatsaufbau, durch den vor
allem die Slowaken, aber auch die an-_
dersnationalen Volksgruppen autono-
men Spielraum erhalten sollen.Hie und
da wurde in diesem Zusammenhange
auch schon davon gesprochen, daß die
völlige nationale Entrechtung der rest-
deutschen Volksgruppe gemíldert' wer-
den müsse. (Siehe weiter unten „Min-
derheitenstatut gefordert“.)

Q Ein neues Wahlgesetz, das geheime
Stimmabgabe garantieren soll. Nichtkom-
munistische Parteien, die bisher völlig
bedeutungslose Anhängsel und Satelli-
ten der KPC waren, sollen größere Frei-
heiten bekommen. Sie müssen aber in
der „Nationalen Front“ bleiben - und
hier eben haben die Demokratisierung
und Liberalisierung ihre entschiedene
und entscheidende Grenze. Es wird kei-
ne Opposition in der Nationalversamm-
lung geben - die „sozialistische Einheit“
innerhalb der Gesetzgebung und der
Exekutive wird gewahrt bleiben. Die
Kommunisten werden weiter den Kurs
bestimmen, wie sie ihn haben wollen.'

Q Eine Art Opposition soll vielmehr die
Presse übernehmen, die soviel Freiheit
erhalten soll, daß sie eine öffentliche
Kontrolle über Staat und Partei aus-
üben könne.

. Alle Spuren des Personenkults müssen
verschwinden, alle unfähigen und op-

in weiteren Dokumenteten plastisch sicht-
bar. Aber auch die schon 1932 protokol-
lierten Vernichtungsgedanken Hitlers ge-
genüber den Tschechen werden nicht un-
terschlagen. Interessant ein Bericht des bri-
tischen Gesandten in Prag, Addison, der
schon im März 1934 eine dunkle Prognose
für die CSR stellte, bezeichnend auch die
Ablehnung des Kameradschaftsbundes und
der Konservativen in der SPD durch das
Reichssicherheitshauptamt. Für die meisten
Leser neu dürften die Akten sein, aus de-
nen ersichtlich wird, daß sich zu Beginn
des Iahres 1938 die österreichische Regie-_
rung bemühte, sich in die sudetendeut-
sche Frage einzuschalten. Die Folgen des
„Anschlusses“, der das auslösende Moment
für den Zerfall der CSR wurde, die für die
Haltung Englands so bezeichnenden Äuße-
rungen -› etwa das Dokument 98, in dem
der britische Gesandte Newton bereits im
März 1938 einen Krieg zugunsten der
Tschechen als sinnlos ansieht, - dann die
eigentliche Septemberkrise mit den Do-
kumenten, die für die Beurteilung des
Münchner Abkommens wichtig sind, und
schließlich die verhängnisvollen Pläne Hit-

lers und Himmlers, die zur Kenntnis der
Tschechen kamen und deren Rachedurst
auslösten, aber auch die von lang her vor-
bereiteten Austreibungspläne Beneschs
sind die Meilensteine auf dem Unglücks-
weg der Sudetendeutschen -~ und der Tsche-
chen, die ihres „Sieges“ nicht froh werden
sollten. Im letzten Abschnitt der Samm-
lung finden wir die Dokumente über die
Haltung der Sudetendeutschen als vertrie-
bene Volksgruppe, aus denen überzeugend
hervorgeht, daß die Sudetendeutschen nie-
mals „Revanchisten“ waren, sondern vom
ersten Augenblick an auf ein neues Europa
setzten, in dem ein befreites tschechisches
Volk bereit sein könnte, die Hand zur Ver-
söhnung zu bieten. Mit atemloser Span-
nung wird der historisch und politisch
interessierte Leser diese Dokumente ver-
folgen, in denen Geschichte unmittelbare
Anschauung wird. Emil Franzel
Dokumente zur Sudetendeutschen Frage 1916-1967

Zusammenstellung Dr. Ernst_Ncıttner.
581 Seiten, 321 Dokumente, Gcınzleinen DM 21.-.
Bestellungen un den Verlag Ascher Rundbrief,
München-Felclmochíg, Schlíeßfcıch 33.



poltunistischen Funktionáre sind abzu-
setzen.

! Die Macht zwisdren Staat und Partei- mu8 scharf abgegrenzt werden.

der tschecho-slowakisdren sozialistischen
Demokratisierung {ihm wurde jetzt aller-
dinss '.die Schaú sestohlen" durch Prási_
den"t Ióhnsons speŘakularen Verzicht) bot
bereits viele pacl.<ende und spannungsgela-
dene Szenen:

Det Sturz des Staatspriisidenten Novot-
ny, der inzwisdren audr aller seiner wei-
teren Amter in PaÍtei und Staat entkleidet
ist, erfolgte zum erstenmale in der Ge-
schichte iÍes óstlidren Bolsůewismus nicht
hinteÍ den verschlossenen Tiiren der Fi.ih_
runssklioue. sondern unter dem Druck der
ÓfÍěntlicirkéit. Das ganze Land sďrrie laut
und sozusagen auÍ den Stra8en nadr sei-
nem politischen Ende.

Zum erstenmal wurde ein neuer roter
Staatsprásident in geheimer \Mahl be-
stimml. Ludvik Svoboda (73) war der Be-
Íehlshaber der unter sowietrussischem
Kommando stehenden tschechischen Briga-
de wáhrend des Ru3landÍeldzuges. Nach
dem Kriege kehrte er als ,,Held d.l
Sowietunion" in die Tschedrei zuriick und
die ,,Svoboda-Armee" spielte bei der ersten
wildén Deutschen_Austieibung eine íurdrt-
bare Rolle. Svoboda wurde dann Verteidi-
gungsminister, geriet aber bald auf ein Ab-
štellsleis. Erst ietzt holte man ihn von
dort"wieder zuirick in die Politik, wohl
weil er nadr Meinung von Dubček und
Genossen als KompromiB-Mann beruhi-
send auf Moskaus Ňerven wirken kónnte.
ř'r wurde zwar, wíe gesagt, in geheimer
Wahl mit Stimmzetteln gewáhlt, doch er_

hielt er z8z von insgesamt 289 Stimmen,
soda( hier das kommunistische System
zweiÍellos manipuliert hatte u. zw. in Folm
vorheriger Anweisungen. Denn gegen Svo-
boda hátte die in diesen Wodren sonst so
hoÍierte |ugend Stellung bezogen und an
seiner Statř den jungen Íriiheren Kultur-
minister Cisarz geforilert - vergebens, weil
die kommunistische Staatsraison eine Ge-
ste gegeniiber Moskau verlangte.

,,Pragu Seuche" bezeichneten sowietzo-
nale Zéitungen die Erscheinung, die man
in der Tschéchei selbst ,,Ptager Friihling"
nennt. Ulbridrt und seine stalinistischen
HelÍershelÍer sďráumten _ und sdráumen
nodr immer' Mit zynischer oÍfenheit, hin_
ter der sidrer heillose Angst steckt, ver-
kůndeten sie im Fernsehen, daB solche,,Op-
position" in der DDR nicht móglich-wá_re,
iondern daB ieder Versuďt, die tšchechoslo-
wakisdren Ďinge nachzuahmen, vor den
Strafserichten -der DDR enden wtirde.
Prom*ot wurde auch der Reiseverkehr in
die Tichedroslowakei gedrosselt, der Tou-
ristenverkehr ist praktisdr zum Erliegen, ge-
bracht. Besonderď erregt hat die Tschedren
eine anma8ende Kritik des SED-Politbiiro-
mitgliedes Hager' Das Prager ,,Rudé P-rav9"
erbóste sidr: -,,Diese auf Ignoranz 'basie-
rende Haltung kann natůrlich nicht zu
einer Festigung der Freundschaft und der
Verstándigung beitragen, was wir' in Be-
zug auÍ d=ie Ďon wúnsdren wtirden".

Der exkommtrnizierte Ptiester Ploihat
(er war in seiner ]ugend Mitglied der
áeutschkatholischen StafÍe]stein-organisa-
tion in Budweis) versuchte vergebens,dasPrá_
sidium der Volkspartei und seinen Posten
als Gesundheitsminister zu retten. Der ge-

treue und blindgehorsame Vasall Novotnys
wurde sozusageň mit Spott und Hohn_au-s
diesen Steiluňgen geiagl. Die Kirchen h'of-
fen ebenfalls auf einen neuen, milden
Friihling. Sie haben ihre Forderunge! be-
reits anlsemeldet. Als ersten Erfolg kann
díe kathóhsdle Kirche Íiir sidr buůen, da8
die Caritas, die bisher ausschlieBlich von
staatlichen'Stellen geleitet wurde, in díe

Das die'W'elt etregerade Sdrauspiel

JDie verfassungsmáí3igen Freiheiten
mússen gaÍantielt werden.

I Das Priváteigentum ist zu sďtiitzen.
Ó Jeslíůe Zenšur ist abzuschaffen.

Hánde der Kirche zurúc]<gegeben wurde.
zum eÍstenmal seitzo|ahrennahm einPra_
ser Bischof wieder an einer Sitzung des
"Caritas-Prásidium teil. Die (kathol1sche)
Volkspartei selbst, bis ietzt hilfloses An-
h:inssěl der KPČ, begann aktiv zu werden
in dér Richtung, sie wolle eine Partei ,,der
christlichen Wěltanschauung mit sozialisti_
scher Richtung" werden. Die Rtickversiche-
rung zum,,demokratisdren Sozialismus"
ist also auch hier bereits vollzogen.

MINDERHEITENSTATUT GEFORDERT
Selbsr die ,,Volkszeitung" wird mutig

Die in deutscher Sprache in Prag erschei-
nende ,,Volkszeitung", die sich in letzter
Zeit wiederholt da}ůber beschwert hat,
da8 maBgebliche Funktionáre des Staates
und der Pžrtei immer wieder den Eindruck
zu erwed<en versudtten, als ob es in der
Tschechoslowakei Bar keine Deutsdeen
mehr gebe und das Problem der Deutsdren
praktišch gelóst sei, fordert ein Statut, das
Štelluns únd Redrte aller Nationalitáten
der Tsčhechoslowakei, der Ungarn, Polen,
Ukrainer und Deutschen festlegt und
ihnen damit die Mógliůkeit gibt, ihre na_
tionale Eigenart zu entwickeln und ein
nationales Leben zu verwirklid;ren.

Die gegenwártíge Zeit, in der so erbar-
munsslóJmit derr_Síinden und Fehlern der
Vergíngenheit abgerechnet werde, biete
eině uňwiederbringliche geschidltliche Ge-
legenheit, die im Feber 1948 noch nicht
1'restanden habe.

Die ,,Volkszeitung" fordert die im amt-
Iichen Statistischen Jahrbuch ausgewiesenen
r1/rooo deutschen Bewohner der Tschecho-
sl"owakei auf, sich klar und unzweideutig
zur Íortschriitlichen Bewegung zu beken-
nen und sich nicht durch Leute entmutigen
zu lassen, denen es gegen den Stridr geht,
wenn dies in deutschei Sprache geschieht'

Der Artikel, in dem diese Forderung ge-

stellt wird, nimmt unteÍ dem Titel ,,Die
gro$e Ge\egenheit" díe ganze erste Seite
óes Blattes ein, hat den Redakteur Franz
Schalek zum VerÍasser und beginnt mit
folsenden Sátzen: ,,,Ihr bildet euďr doch
niůt etwa ein, daB wir es uns wegen 6oo
Deutschen mit Sooo Tschedren verderben
werden?' Diese Frage, die eigentliďr schon
eine Antwort ist, hat unlángst ein Funkti'o-
nár desNationalaussdlusses-einer nordbóh-
misďren Stadt unserem Kreisredakteur ge_

stellt. Warum ich den Fiager nicht beim
Namen nenne/ obwohl es sich eigentlich
sehóren wúrde, hat seinen guten Grund:
řch elaube, es wáre nicht faii, wollte man
eineir kleinerr Funktionár entgelten lassen/
was gróBere angerichtet haben. Gemeint
sind fene, die bei der Aufzáhluqg dgr }rla-
tionaiitátén unseÍes Landes in óffentlidren
Verlautbarungen und Dokumenten, dar-
untel aud1 in der VerÍassung, die Deut-
schen wegretouchiert und wiederholte An-
Íragen un-beantwortet gelassen haben."

DER ANSTOSS : WIRTSCHAFTS-CHAOS
Keinen ZweíÍel gibt es dartiber, daB die

heutigen Vorgánge in Prag von wiÍtschatt'
Li&eň Motivěn diktiert wetden. Die tsche-
choslowakische Wirtsďraft geÍiet 1963 in
eine Krise. von der sie sich bis heute nicht
erholt hat. Die Ursaďren dieser Krise sind
bekannt: Es ist der Zwang, in die'Sowiet-
union und in die unterentwickelten Lán_
der unter demGestehungspreis zu expoÍtie-
ren, wodurch es unmóglidr wird, die Íůr
Investitionen notwendigen Kapitalreserven
zu bilden. Der Binnenhandel und der
\Marenaustausdr mit den westlidren Staa-
ten, auch wenn sidr dieser in den letzten

zehn Jahren vervielfacht hat, reichen nicht
aus, um die notwendigen Investitionen
sicherzustellen. So íst die tschedloslowa_
kisdre Industrie, einstmals eine der mo-
dernsten Europas, hofÍnungslos iiberaltert
und nicht mehr in der Lage, mit der tedr'
nisdr hodrentwickelten westeuropaischen
.und amerikanischen Industrie zu konkur-
rieren.

Aus einem Interview, da8 Alexander
.Dubček der tsdrechoslowakisdren Presse-
agentur i.iber die Bespredrungen in Dres-
děn gegeben hat, schlossen politische Be-
obacliter in Prag, daíŠ von der Sowjetunion
ein sehr kompakter Druck auÍ die neue
KP-Fiihrung der tsdrechoslowakischen KP
ausqeiibt werden wird, um dieses Land vor
allelm wirtsďraftlidr Íest in den Klammern
der Ostblock-Organisationen zu halten'
Hier wird sich entscheiden, wie weit Prag
mit s.einer Liberalisierung gehen darÍ.
' RuÍ noch privoten Unlernehmern
Der ..Vater" der tsdrechoslowakischen

WiÍtsd1áÍtsÍeÍorm, Professor Ota Šik, hat
die Notwendigkeit der SďraÍfung der pri-
vaten (JnteÍněhmertátigkeit auf dem Ge_
biet des Handwerks und des Dienstlei-
stungsgewerbes betont und íestgestellt, 4aB
diesď Ťatigkeit von den stáatlichen Stellen
nidrt nur erlaubt, sondern sogar aktiv ge-
ÍÓtdert werden mii(te. Das persónliche
IJnternehmertum, das auf eigener Arbeit
und auf der Arbeit von Familienmitglie-
dern beruht, stehe keinesfalls im Wider-
spruch zum Sozialismus, da es sich hier
,r^i.ht .t- eine Ausbeutung des Menschen
durdr Mensdeen handele. Aus ,,dogmati-
schen Grůnden" selbst den letzten Schuster
zu liquidieren, sei reiner {Jnsinn gewesen'

WAHLEN VERSCHOBEN
Das Prásidium des tschechoslowakischen

Parlaments hat beschlossen, die fůr den
ro. Mai ansesetzten Wahlen in die Stadt-,
Bézirks- uňd Kreispar]amente auf Ende
Tuni zu verlegen. Als Grund wurde ange-
seben, daB die bisherige Praxis der Wahl-
řorbereitungen nicht den Demokratisie_
Íungstenden;en entspreche und daher in_
nerňalb der kommenden zwei, drei Wo-
ůen von den zustándigen Parlamentsaus-
schůssen neue Bestimmunsen eÍaÍbeltet
werden sollen.

In den verganqenen Woďren hatten auÍ
den Wahlveršam_"mlungen die Teilnehmer
teilweise in scharÍen Entsdreidungen ge_

gen die řortÍtihrung der Praxis pÍotestie-Ít'
óaB von der ,,Nationalen Front", zu der
die bisherigen'-Splitterparteien unter Fůh-
rung der KP vor rund zo lahren zusam-
meňseschlossen worden sind, nach wie vor
ohne" Abstimmung mit der BevÓIkerung
und den Gremieň der klein gehaltenen
Parteien an vordetster Stelle Kommunisten
als Kandidaten nominiert worden sind, so
da8 nadr wie vor nidrt-kommunistische
Bewerber kaum Chancen hátten, in die
Kandidatenlisten aufgenommen zu werden.

KEIN FUHRUNGSVERZICHT
Die KP-Fi.ihrung hat zu diesen Bestre-

bungen klar zum Ausdruck gebracht,-da8
sie ňnter keinen Umstánden auf die Iúh-
runqsrolle in der Tsdrechoslowakei zu ver-
zichlen bereit ist und siclr auda niďrt von
anderen Gruppierungen,,tiberfahrenl' !as-
sen wird' Es iieht fešt, daíŠ auch nach den
neuen Bestimmungen, die ietzt erarbeř
tet werden sollen,- nur eine Sammelliste
der ..Nationalen Front" fi.ir die Stadt-, Be-
zirkó] und Kreisparlamente vorgelegt wer-
den wird. daB auf diesen Listen zwar mehr
nicht-kommunistische Kandidaten als bis-
her erscheinen werden, sich die KP auf
alle Fálle aber so absichern wird, daB
die Kandidaten der anderen Parteien un-
ter keinen Umstánden eine Mehrheit ge_

eentiber den Kommunisten zu erlangen in
áer Lase sind, was bei wirkliďr demokrati
schen Wahlen wahrsďreinlich eintÍáte.
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portunistischen Funktionäre sind abzu-
setzen.

Q Die Macht zwischen Staat und Partei
muß scharf abgegrenzt werden.

Q Die verfassungsmäßigen - Freiheiten
müssen garantiert werden.

Q Das Privateigentum ist zu schützen.
Q Iegliche Zensur ist abzuschaffen.

Das die Welt erregende Sdıauspiel
der _tschecho-slowakischen sozialistischen
Demokratisierung (ihm wurde jetzt aller-
dings „die Schau gestohlen“ durch Präsi-
dent Iohnsons 'spektakulären Verzicht) bot
bereits viele packende und spannungsgela-
dene Szenen:

Der Sturz des Staatspräsidenten Novot-
ny, der inzwischen auch aller seiner wei-
teren Amter in Partei und Staat entkleidet
ist, erfolgte zum erstenmale in der Ge-
schichte des östlichen Bolschewismus nicht
hinter den verschlossenen Türen der Füh-
rungsklique, sondern unter dem Druck der
Öffentlichkeit. Das ganze Land schrie laut
und sozusagen auf den Straßen nach sei-
nem politischen Ende.

Zum erstenmal wurde ein neuer roter
Staatspräsident in geheimer Wahl be-
stimmt. Ludvik Svoboda [73] war der Be-
fehlshaber der unter sowjetrussischem
Kommando stehenden tschechischen Briga-
de während des Rußlandfeldzuges. _ Nach
dem Kriege kehrte er' als „Held der
Sowjetunion“ in die Tschechei zurück und
die „Svoboda-Armee“ spielte bei der ersten
wilden Deutschen-Austreibung eine furcht-
bare Rolle. Svoboda wurde dann Verteidi-
gungsminister, geriet aber bald auf ein Ab-
stellgleis. Erst jetzt holte man ihn von
dort wieder zurück in die Politik, wohl
weil er nach Meinung von Dubëek und
Genossen als Kompromiß-Mann beruhi-
gend auf- Moskaus Nerven wirken könnte.
Er wurde zwar, wie gesagt, in geheimer
Wahl mit Stimmzetteln gewählt, doch er-
hielt er 9.82 von insgesamt 289 Stimmen,
sodaß hier das kommunistische System
zweifellos manipuliert hatte u. zw. in Form
vorheriger Anweisungen. Denn gegen Svo-
boda hatte die in diesen Wochen sonst so
hofierte Iugend Stellung bezogen und an
seiner Statt den jungen früheren Kultur-
minister Cisarz gefordert -- vergebens, weil
die kommunistische Staatsraison eine Ge-
ste gegenüber -Moskau verlangte.

„Prager Seuche“ bezeichneten sowjetzo-
nale Zeitungen die Erscheinung, die man
in der Tschechei selbst „Prager Frühling“
nennt. Ulbricht und seine stalinistischen
Helfershelfer schäumten - und schäumen
noch immer. Mit zynischer Offenheit, hin-
ter der sicher heillose Angst steckt, ver-
kündeten sie im Fernsehen, daß solche'„Op-
position“ in der DDR nicht möglich wäre,
sondern daß jeder Versuch, die tschechoslo-
wakischen Dinge nachzuahmen, vor den
Strafgerichten der DDR enden würde.
Prompt wurde auch der Reiseverkehr in
die Tschechoslowakei gedrosselt, der Tou-
ristenverkehr ist praktisch zum Erliegen ge-
bracht. Besonders erregt hat die Tschechen
eine anmaßende Kritik des SED-Politbüro-
mitgliedes Hager. Das Prager „Rude Pravo“
erboste sich: „Diese auf Ignoranz basie-
rende Haltung kann natürlich nicht zu
einer Festigung der Freundschaft und der
Verständigung beitragen, was wir in Be-
zug auf die DDR wünschen würden“.

Der exkomrnunizierte Priester Plojhar
(er war in seiner jugend Mitglied der
deutschkatholischen Staffelstein-Organisa-
tion in Budweis) versuchte vergebens, dasPrä-
sidium der Volkspartei und seinen Posten
als Gesundheitsminister zu retten. Der ge-
treue und blindgehorsame Vasall Novotnys
wurde sozusagen mit Spott und Hohn aus
diesen Stellungen gejagt. Die Kirchen hof-
fen ebenfalls auf einen neuen, milden
Frühling. Sie haben ihre Forderungen be-
reits angemeldet. Als ersten Erfolg kann
die katholische Kirche für sich' buchen, daß
die Caritas, die bisher ausschließlich von
staatlichen Stellen geleitet wurde, in die

Hände der Kirche zurückgegeben wurde.
Zum erstenmal seit zo Iahren nahm ein Pra-
ger Bischof wieder an einer Sitzung des
Caritas-Präsidium teil. Die (katholische)
Volkspartei selbst, 'bis jetzt hilfloses An-
hängsel der KPC, begann aktiv zu werden
in der Richtung, sie wolle eine Partei „der
christlichen Weltanschauung mit sozialisti-
scher Richtung“ werden. Die Rückversiche-
rung zum „demokratischen Sozialismus“
ist also auch hier bereits vollzogen.

MINDERHEITENSTATUT GEFORDERT
Selbst die „Volkszeitung“ wird mutig

Die in deutscher Sprache in Prag erschei-
nende „-Volkszeitung“, die sich in letzter
Zeit wiederholt darüber beschwert hat,
daß maßgebliche Funktionäre des Staates
und der Partei immer wieder den Eindruck
zu erwecken versuchten, als ob es in der
Tschechoslowakei gar keine Deutschen
mehr gebe und das Problem der Deutschen
praktisch gelöst sei, fordert ein Statut, das
Stellung und Rechte aller Nationalitäten
der Tschechoslowakei, der Ungarn, Polen,
Ukrainer und Deutschen festlegt und
ihnen damit die Möglichkeit gibt, ihre na-
tionale Eigenart zu entwickeln und ein
nationales Leben zu verwirklichen.

Die gegenwärtige Zeit, in der so erbar-
mungslos mit den Sünden und Fehlern der
Vergangenheit abgerechnet werde, biete
eine unwiederbringliche geschichtliche Ge-
legenheit, die im Feber 1948 noch nicht
bestanden habe. _ _

Die „Volkszeitung“ fordert die im amt-
lichen Statistischen Iahrbuch ausgewiesenen
134 ooo deutschen Bewohner der Tschecho-
slowakei auf, sich klar und unzweideutig
zur fortschrittlichen Bewegung zu beken-
nen und sich nicht durch Leute entmutigen
zu lassen, denen es gegen den Strich geht,
wenn dies in deutscher Sprache geschieht.

Der Artikel, in dem diese Forderung ge-
stellt wird, nimmt unter dem Titel „Die
große Gelegenheit“ die ganze erste Seite
des Blattes ein, hat den Redakteur Franz
Schalek zum Verfasser und beginnt mit
folgenden Sätzen: „,Ihr bildet euch doch
nicht etwa ein, daß wir es uns wegen 600
Deutschen mit 8ooo Tschechen verderben
werden? Diese Frage, die eigentlich schon
eine Antwort ist, hat unlängst ein Funktio-
när des Nationalausschusses einer nordböh-
mischen Stadt unserem Kreisredakteur ge-
stellt. Warum ich den Frager nicht beim
Namen nenne, obwohl es sich eigentlich
gehören würde, hat seinen guten Grund:
Ich glaube, es wäre nicht fair, wollte man
einen kleinen Funktionär entgelten lassen,
was größere angerichtet haben. Gemeint
sind jene, die bei der Aufzählung der Na-
tionalitäten unseres Landes in öffentlichen
Verlautbarungen und Dokumenten, dar-
unter auch in der Verfassung, die Deut-
schen wegretouchiert und wiederholte An-
fragen unbeantwortet gelassen haben.“

DER ANSTOSS: WIRTSCHAFTS-CHAOS
Keinen Zweifel gibt es darüber, daß die

heutigen Vorgänge in Prag von wirtschaft-
lichen Motiven diktiert werden. Die tsche-
choslowakische Wirtschaft geriet 1963 in
eine Krise, von der sie sich bis heute nicht
erholt hat. Die Ursachen dieser Krise sind
bekannt: Es ist der Zwang, in die" Sowjet-
union und in die unterentwickelten Län-
der unter dem Gestehungspreis zu exportie-
ren, wodurch es unmöglich wird, die für
Investitionen notwendigen Kapitalreserven
zu bilden. Der Binnenhandel und der
Warenaustausch mit den westlichen Staa-
ten, auch wenn sich dieser in den letzten
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zehn jahren vervielfacht hat, reichen nicht
aus, um die notwendigen Investitionen
sicherzustellen. So ist die tschechoslowa-
kische Industrie, einstmals eine der mo-
dernsten Europas, hoffnungslos überaltert
und nicht mehr in der Lage, mit der tech-
nisch hochentwickelten westeuropäischen
-und amerikanischen Industrie zu konkur-
rieren.

Aus einem Interview, daß Alexander
Dubšek der tschechoslowakischen Presse-
agentur über die Besprechungen in Dres-
den gegeben hat, schlossen politische Be-
obachter in Prag, daß von der Sowjetunion
ein sehr kompakter Druck auf- die neue
KP-Führung der tschechoslowakischen KP
ausgeübt werden wird, um dieses Land vor
allem wirtschaftlich fest in den Klammern
der Ostblock-Organisationen zu halten.
Hier wird sich entscheiden, wie weit Prag
mit seiner Liberalisierung gehen darf.

. Ruf nach privaten Unternehmern
Der „Vater“ der tschechoslowakischen

Wirtschaftsreform, Professor Ota Sik, hat
die Notwendigkeit der Schaffung der pri-
vaten Unternehmertätigkeit auf dem Ge-
biet des Handwerks und des Dienstlei-
stungsgewerbes betont und festgestellt, daß
diese Tätigkeit von den staatlichen Stellen
nicht nur erlaubt, sondern sogar aktiv ge-
fördert werden müßte. Das persönliche
Unternehmertum, das auf eigener Arbeit
und auf der Arbeit von Familienmitglie-
dern beruht, stehe keinesfalls im Wider-
spruch zum Sozialismus, da es sich hier
nicht um eine Ausbeutung des Menschen
durch Menschen handele. Aus „dog1nati-
schen Gründen“ selbst den letzten Schuster
zu liquidieren, sei reiner Unsinn gewesen.

WAHLEN VERSCHOBEN '
Das Präsidium des tschechoslowakischen

Parlaments hat beschlossen, die für den.
19. Mai angesetzten Wahlen in die Stadt-,
Bezirks- und Kreisparlamente auf Ende
Iuni zu verlegen. Als Grund wurde ange-
geben, daß die bisherige Praxis der Wahl-
vorbereitungen nicht den Demokratisie-
rungstendenzen entspreche und daher in-
nerhalb der kommenden zwei, drei Wo-
chen von den zuständigen Parlamentsaus-
schüssen neue Bestimmungen erarbeitet
werden sollen.

In den vergangenen Wochen hatten auf
den Wahlversammlungen die Teilnehmer
teilweise in scharfen Entscheidungen ge-
gen die Fortführung der Praxis protestiert,
daß von der „Nationalen Front“, zu der
die bisherigen Splitterparteien unter Füh-
rung der KP vor rund zo«]ahren zusam-
mengeschlossen worden sind, nach wie vor
ohne Abstimmung mit der Bevölkerung
und den Gremien der klein gehaltenen
Parteien an vorderster Stelle Kommunisten
als Kandidaten nominiert worden sind, so
daß nach wie vor nicht-kommunistische
Bewerber kaum Chancen hätten, in die
Kandidatenlisten aufgenommen zu werden.

KEIN FUHRUNGSVERZICHT
Die KP-Führung hat zu diesen Bestre-

bungen klar zum Ausdruck gebracht, daß
síe unter keinen Umständen auf die Füh-
rungsrolle in der Tschechoslowakei zu ver-
zichten bereit ist und sich auch nicht von
anderen Gruppierungen „überfahren“ las-
sen wird. Es steht fest, daß auch nach den
neuen Bestimmungen, die jetzt erarbei-
tet werden sollen, nur eine Sammelliste
der „Nationalen Front“ für die Stadt-, Be-
zirks- und Kreisparlamente vorgelegt wer-
den wird, daß auf diesen Listen zwar mehr
nicht-kommunistische Kandidaten als bis-
her erscheinen werden, sich die KP auf
alle Fälle aber so absichern wird, daß
die Kandidaten der anderen Parteien un-
ter keinen Umständen eine Mehrheit ge-
genüber den Kommunisten zu erlangen in
der Lage sind, was bei wirklich demokrati-
schen Wahlen wahrscheinlich einträte.



Und dies ist im Augenblick das entschei-
dende Hauptproblem, mit dem sich die
Fíihrung det tschechos]owakisdten KP zu
b eschiif tigen hat : D en,,D emokt atisieÍun1s -
prozef3" dort abzustoppen, wo aus der
,,sÓzia7istischen Demoktatie" eine wirk-

liche, echte Demokratie zu werden und
diese den Fiihtungsanspruch d,er Kommu-
nistischen Pattei gefiihrden oder vernichten
kÓnnte'

{Weitere politische Nachrichten seíte 63)

ln Troum

oÍt bin e in mein llternhaus
in Traum!
Mia kinnt dáu allas leibhaÍt viia,
denn jedas Tíua, ieda Tiia
siah ich in Traum!
Adr wói sua rasdr vagáiht de Zeit,
oft denk iďr dri.iwa niu nuch heit
oas lóiwa, alta Óltanhaus
in Traum!
Wói schnell vagánga doch

dói Geuha _
ach wá des wieda amal wiuha,
als Kind dort sá in Ólternhaus
niat nea in Traum!

Chr. Wilhelm

sterbens'M/óítďIen iiber dieses . angeblidre
Prolekt, das natúrlich zwisdrenstaatliche
Planung erÍordern wtirde, aus der Tsche-
choslowakei gedrungen ist. Es sei, wie man
dort versichert, auch vcillig ausgesdrlossen,
daíŠ eine solche Fernstra8e zur Autobahn
Můnchen-Berlin ihre Trasse etwa i.iber
Neuhausen ffnden wúrde. Wenn tiber-
haupt, so káme daíiir allen{alls Schirnding
in Frage. Aber auů hierúber sei noch mit
keinem Worte verhandelt oder auch nur
diskutiert worden. Man mu3 daher noch
mehr als vor Einholung dieser InÍorma-
tionen den Eindruď< gewinnen, da8 es den
tsdredrischen Stellen ausschlieBlich um die
vÓllige Beseitigung der Kirchenruine geht
und da8 sie der ofÍentlichkeit eine ,,sach-
lidle" Begrtindung hiefúr vorgaukeln.

Hoher Besuch in Ascher Belrieb
DeI strickwárenÍabrik RudolÍ Pre]l íl

Schrobenhausen stattete Mitte Márz der
Staatssekretár im Bayerischen Wirtschafts_
ministerium, Dipl.-Chem. k anz Sackmann,
im Rahmen einer Besidrtigungsreise einen
Besuch ab' In seiner Begleitung beÍanden
sidr der oberbayerische Regierungsprási-
dett Deinlein und eine Reihe weiterer
namhafter Vertreter der Můndrner Minř
sterialbiirokratie. Die Firma Prell gehórt
zu den steuerintensivsten Betrieben von
Schrobenhausen. Sie befand sich bei der
Besidrtigung in reprásentativer Gesell-
schaít, denn der Staatssekretár besuchte
neben der Firma Prell nodr das wirklich
weltberiihmte TieÍbau_Unternehmen Bau-
er, das iiberall in Europa tátig wiÍd, wo es
um U-Bahnbau geht, dann eine gro8e Pa-
pier{abrik und einige weitere namhaÍte
Firmen. Díe,,Sůrobenhausener Zeítlng"
berichtet i.iber die Besidrtigung u. a.: ,,Mit
gro8er Befriedigung vernahmen der Staats-
sekretár und sein GeÍolge aus dem Mun_
de des Betriebsinhabers Rudolf Prell, daíŠ
dieser naďr dem Kriege in Schrobenhausen
ansássig gewoIdene, aus Asch in Westbóh-
men stammende Strickwarenbetrieb die all-
gemeine Rezession erstaunlidr gut i.iber-
standen hat, obwohl dodr gerade in den
meisten BetÍieben der Textilbrandee ein
erheblic-her Umsatzriid<gang zu verzeich-
nen wal. Prell konnte dagegen beriďrten,
daíš er durdr Eingehen auÍ die vom Markt
gestellten Anspri.iche sowie durch erhebli-
dre Modernisierung und Rationalisierung
1967 seinen Umsatz wesentlidl gesteigert
hat und fur dieses |ahr eine áhnliche Ent-
wicklung erhoÍít. Bis Ende oktober sei die
Produktion - StofÍe und Kinderkleider,
deren Abnehmer vor allem' Gro3versand-
háuser seien - bereits ausverkauft. Von
den rund hundert Besďleftigten werde in
der Strid<erei in drei Schidrten, in der Ná-
herei in einer gearbeitet. Beim ansďrlie-
íŠenden Rundgang durdr die neuzeitlidren,
Íreundlidren Arbeitsráume wurden den
Gesten diese theoretischen AusÍiihrungen
noch eindrud<svoll verdeutlidrt; dabei ían-
den vor allem die modernen, kostspieligen
Strid<masdrinen, am Rande aber audr die
sozialen Einridrtungen im Kellergeschofi
(Sůwimmbed<en, Sauna usw.) Beadrtung."

I(rrrz erzáhlt

IN IHREM GEISTE
Pfingsten Sudetendeutsdter Tag in Stutt-

gart - und dies ist dasFestabzeichen: Lodg-
man, faksch, Seebohm, die drei groBen
Toten der sudetendeutsdren Volksgruppe
im Exil. In ihrem Geiste wird das Werk
weitergefůhrt von der nunmehr angetÍe-
tenen júngeÍen Fiihrungs-Generation. Sie
gab dem stuttgaÍteÍ Tag das Leitwort

,,STANDHAFT UND TREU".
Die Landsmannschaft erwartet wie im-

mer einen nach Hunderttausenden záhlen-
den Besudr, der dartun soll, da8 die Hei-
mattreue' der Sudetendeutsdren ungebro-
ůen ist. AuÍ der Hauptkundgebung wer-
den der Ministerprásident von Baden-
Wiirttemberg und der Sl,-Spredrer Dr. Wal-
ter Becher als Redner vor die Massen tre-
ten. Dies wird wie immer der heimatpoli-
tisdre Hóhepunkt des Sudetendeutschen
Tages werden.

Das Iestabzeichen kostet wie im Vor-
iahr 3 DM und beredetigt zum Besuch des
Iestgelándes und aller Veranstaltungen,
ausgenommen die Kulturpreisverleihung in
der Oper und den Volkstumsabend in der
Liederhalle. Ftir diese beiden Veranstaltun-
gen wird ein kleiner Eintritt (Kostenzu-
schu8) erhoben. - Das Abzeichen sollte
nícht nur an die Teilnehmer des Sudeten-
deutsdren Tages abgesetzt, sondern auch
besonders von jenen Landsleuten und
Freunden unseleÍ Volksgruppe gekauft
werden, die aus irgendeinem Grunde nidrt
an der gerade heuer so bedeutungsvollen
|ahresmaniÍestation del Sudetendeutschen
teilnehmen ktinnen. In Anbetradrt der
Kosten, die er ín diesem Falle erspart, so1l-
te dieser kleine Betrag als Spende angese-
hen werden, um das ffnanzielle Gelingen
des Sudetendeutsihen Tages mit sidrern zu
helÍen.

,,ASCHER STRASSE' IN SICHT
Positive Reohion des Selber Stodlroles

Der Heimatverband des Kreises Asdr be-
sdrlo8, wie in RB z/68 beridrtet, an die
Stádt selb mit der Bitte heranzutreten, den
Namen ,,Asdrer StraBe" wieder leprásenta-
tiv aufleben zu lassen. Er regte an/ entwe-
der die Wíttelsbadrer Stra(e umzubenen-
nen oder, wenn dies aus besonderen Grtin-
den nicht móglidr sei, einen nodr niůt
benannten Stra8enzug in einem Neubau-
gebiet, móglichst eine in direkter Riďrtung
nach Asdr weisende Stra8e da{iir insAuge
zu Íassen.

Das Bi.irgermeisteÍamt SeIb antwortete
auf das diesbeztigliche Sdrreiben des Hei-

matverbandes ÍolgendermaBen: ,,Ihr
Sďrreiben haben wir dem Íiir die Vorbe-
handlung zustendigen Bauaussdru8 zur
Beratung vorgelegt. Bei dieser Besprechung
kam zum Ausdruck, daB gegen eine Um-
benennung der Wíttelsbacherstra8e in
Ascher Stra8e doch versdriedene gewichtige
Grtinde sprechen; u. a. liegen in der Wit-
telsbacherstra8e eine ganze Anzahl von
Gescháftsbetrieben, die durch eine soldre
IJmbenennung durdr die Anderung ihrer
Briefkcipfe und sonstige Umstellungen er-
hebliche Kosten zu verzeidrnen hátten, die
durch eine soldee Besdrlu8Íassung durdl
die stadt herbeigeÍiihrt wiirden. Der Aus_
schuB hat sich jedodr daÍúr ausgesprochen,
da8 entweder in einem Neubaugebiet oder
noch besser die geplante direkte Yetbin-
dungsstrafie von SeIb nach Erkersteuth
spáter den Namen Asdrer Straí3e erhalten
sollte. Wir hoÍfen, damit lhren berechtig-
ten Wiinschen Rechnung zu tragen und
verbleiben mit dem Wunsche einer weite-
ren gedeihlichen Zusammenarbeit fi.iÍ die
ZukunÍt."

IM POSTZEITUNGSDIENST
sind am r. |ánner einschneidendeNeuerun-
gen in KÍaft getreten, die vor allem eine
Menge Mehrarbeit Íiir die Verlage mit sich
brachten. Eine ganze Reihe von Handha-
bungen, die bísher den Postámtern obla-
gen, wurden nun den Verlagen aťferlegt.
Auch eine neuerliche Verteuerung war mit
den Umstellungen verbunden.

Fút den Bezieher ist Folgendes zu wis-
sen wic-htig: Die Neuregelung sieht vor,
da8 der Bezieher eine voriibergehende oder
dauernde AnsdrriÍtenánderung auÍ einem
Formblatt bei dem fi.ir seine geltende An-
schrift zustándigen Postamt beantragt.
Nach Eingang des Antrags nodr eintrefÍen-
de Zeitungen und ZeitschliÍten werden an
die neue Adresse nachgesandt. Das Postamt
teilt dem Verlag die Anschriftenánderung
mit. Die PostgebiihÍ Ítir eine Anschriften-
ánderung betÍágt 9o Pfennige.

Das Inkasso der Bezugsgebůhr wurde auÍ
díe Zeít zwischen dem ro._r5. des Inkasso-
monáts vorverlegt {Márz, }uni, September,
Dezember). TrifÍt der Zusteller den Bezie-
her wáhrend dieser Zeit nicht an, hinter-
IáBt er einen Zeitungszahlschein. Mit die-
sem kann das Zeitungsgeld bis zum zo. des
Einziehmonats bei einer beliebigen An-
nahmestelle (Schalter) der Post gebiihren-
írei eingezahlt werden. Spátere Einzahlun-
gen sind wegen des automatisdlenBetriebs-
ablaufs nicht móglicJr. Die Bezieher weÍ-
den um Einhaltung der Zahlungsfrist gebe-
ten, damit der Zeitungsbezug nicht unter-
brochen wird.

Bei allen Unklarheiten oder beim Aus-
bleiben des RundbrieÍs wenden Sie sidr
bitte an den Verlag. Dabei móge stets mit-
geteilt werden, '\ry'ann der RundbrieÍ nsletzt
bezahlt wurde und seit welďrer Nummer
er ausblieb.

Tschechisches StroRen-Hirngespinst
Immer wieder wird in Asch davon ge-

sprochen, daíŠ die Ruíne der evangelischen
Kirdre tiber kurz oder lang einem gro3en
Stra8enpro'iekt weichen můsse. Eine in díe
Richtung iles bundesdeutschen Autobahn-
netzes zielende Zufi.ihrungsstraBe sei so
geplant, daB sie sozusagen direkt durch
das ehemalige Kirchens&ifÍ fůhre, eine an-
dere Lósung sei niďrt móglidr. Von den zu-
stándigen bayrisdren Straí3enbaustellen in
Rehau und bei der Regierung in Bayreuth
wa:Í zIL erÍahren, da8 dorthin bis jetzt kein

- 5r -

Und dies ist im Augenblick das entschei-
dende Hauptproblem, mit dem sich die
Führung der tschechoslowakischen KP zu
beschäftigen hat: Den „Demokratisierungs-
prozeß“ dort abzustoppen, wo aus der
„sozialistischen Demokratie“ eine Wirk-

liche, 'echte Demokratie zu werden und
diese den Fiihrungsanspruch der Kommu-
nistischen Partei gefährden oder vernichten
könnte.

(Weitere politische Nachrichten Seite 63)

Kurz erzählt

IN IHREM GEISTE
Pfingsten Sudetendeutscher Tag in Stutt-

gart - und dies ist das Festabzeichen: Lodg-
man, Iaksch, Seebohm, die 'drei großen
Toten der sudetendeutschen Volksgruppe
im Exil. In ihrem Geiste wird das Werk
weitergeführt von der nunmehr angetre-
tenen jüngeren ' Führungs-Generation. Sie
gab dem Stuttgarter Tag das Leitwort

„STANDI-IAFT UND TREU“. '
Die Landsmannschaft erwartet wie im-

mer einen nach Hunderttausenden zählen-
den Besuch, der dartun soll, daß die Hei-
mattreue= der Sudetendeutschen ungebro-
chen ist. Auf der Hauptkundgebung wer-
den der Ministerpräsident von Baden-
Württemberg und der SL-Sprecher Dr. Wal-
ter Becher als Redner vor die Massen tre-
ten. Dies wird wie immer der heimatpoli-
tische Höhepunkt des Sudetendeutschen
Tages werden.

Das Festabzeichen kostet wie im Vor-
jahr 3 DM und berechtigt zum Besuch des
Festgeländes und aller Veranstaltungen,
ausgenommen die Kulturpreisverleihung in
der Oper und den Volkstumsabend in der
Liederhalle. Für diese beiden Veranstaltun-
gen wird ein kleiner Eintritt (Kostenzu-
Schuß) erhoben. - Das Abzeichen sollte
nicht nur an die Teilnehmer des Sudeten-
deutschen Tages abgesetzt, sondern auch
besonders von jenen Landsleuten und
Freunden unserer Volksgruppe gekauft
werden, die aus irgendeinem Grunde nicht
an der gerade heuer so bedeutungsvollen
Iahresmanifestation 'der Sudetendeutschen
teilnehmen können. In Anbetracht der
Kosten, die er in diesem Falle erspart, soll-
te dieser kleine Betrag als Spende angese-
hen werden, um das finanzielle Gelingen
des Sudetendeutschen Tages mit sichern zu
helfen. '

„ASCHER STRASSE" IN SICHT
Positive Reaktion des Selber Stadtrates

Der Heimatverband des Kreises Asch be-
schloß, wie in RB 2/68 berichtet, an die
Stadt Selb mit der Bitte heranzutreten, den
Namen „Ascher Straße“ wieder repräsenta-
tiv aufleben zu lassen. Er regte an, entwe-
der die Wittelsbacher Straße umzubenen-
nen oder, wenn dies aus besonderen Grün-
den nicht möglich sei, einen noch nicht
benannten Straßenzug in einem Neubau-
gebiet, möglichst eine in direkter Richtung
nach Asch weisende Straße dafür ins' Auge
zu fassen.

Das Bürgermeisteramt Selb antwortete
auf das diesbezügliche Schreiben des Hei-

matverbandes folgendermaßen : „Ihr
Schreiben haben wir dem für die Vorbe-
handlung zuständigen _Bauausschuß zur
Beratung vorgelegt. Bei dieser Besprechung
kam zum Ausdruck, daß gegen eine Um-
benennung der Wittelsbacherstraße in
Ascher Straße doch verschiedene gewichtige
Gründe sprechen ; u. a. liegen in der Wit-
telsbacherstraße eine ganze Anzahl von
Geschäftsbetrieben, die durch eine solche
Umbenennung durch die Änderung ihrer
Briefköpfe und sonstige Umstellungen er-
hebliche Kosten zu verzeichnen hätten, die
durch eine solche Beschlußfassung durch
die Stadt herbeigeführt würden. Der Aus-
schuß hat sich jedoch dafür ausgesprochen,
daß entweder in einem Neubaugebiet oder
noch besser die geplante direkte Verbin-
dungsstraße von Selb nach Erkersreuth
später den Namen Ascher Straße erhalten
sollte. Wir hoffen, damit Ihren berechtig-
ten Wünschen Rechnung zu tragen und
verbleiben mit dem Wunsche einer weite-
ren gedeihlichen Zusammenarbeit für die
Zukunft.“ - ' -

IM POSTZEITUNGSDIENST
sind am 1. Iänner einschneidende Neuerun-
gen in Kraft getreten, die vor allem eine
Menge Mehrarbeit für die Verlage mit sich
brachten. Eine ganze Reihe von Handha-
bungen, die bisher den Postämtern obla-
gen, wurden nun den Verlagen auferlegt.
Auch eine neuerliche Verteuerung war mit
den Umstellungen verbunden.

Für den Bezieher ist Folgendes zu wis-
sen wichtig: Die Neuregelung sieht vor,
daß der Bezieher eine vorübergehende oder
dauernde Anschriftenänderung auf einem
Formblatt bei dem für seine geltende An-
schrift zuständigen Postamt beantragt.
Nach Eingang des Antrags noch eintreffen-
de Zeitungen und Zeitschriften werden an
die neue Adresse nachgesandt. Das Postamt
teilt dem Verlag die Anschriftenänderung
mit. Die Postgebühr für eine Anschriften-
änderung beträgt 90 Pfennige.

Das Inkasso der Bezugsgebühr wurde auf
die Zeit zwischen dem Io.-15. des Inkasso-
monats vorverlegt (März, juni, September,
Dezember). Trifft der Zusteller den Bezie-
her während dieser Zeit nicht an, hinter-
läßt er einen Zeitungszahlschein. Mit die-
sem kann das Zeitungsgeld bis zum zo. des
Einziehmonats bei einer beliebigen An-
nahmestelle (Schalter) der Post gebühren-
frei eingezahlt werden. Spätere Einzahlun-
gen sind wegen des automatischen Betriebs-
ablaufs nicht möglich. Die Bezieher wer-
den um Einhaltung der Zahlungsfrist gebe-
ten, damit der Zeitungsbezug nicht unter-
brochen wir-d.

Bei allen Unklarheiten oder beim Aus-
bleiben des Rundbriefs wenden Sie sich
bitte an den Verlag. Dabei möge stets mit-
geteilt werden, wann der Rundbrief zuletzt
bezahlt wurde und seit welcher Nummer
er ausblieb.

Tschechisches Straßen-Hirngespinst
Immer wieder wird in Asch davon ge-

sprochen, daß die Ruine der evangelischen
Kirche über kurz oder lang einem großen
Straßenprojekt weichen müsse. Eine in die
Richtung des bundesdeutschen Autobahn-
netzes zielende Zuführungsstraße sei so
geplant, daß sie sozusagen direkt durch
das ehemalige Kirchenschiff führe, eine an-
dere Lösung sei nicht möglich. Von den zu-
ständigen bayrischen Straßenbaustellen in
Rehau und bei der Regierung in Bayreuth
war zu erfahren, daß dorthin bis jetzt kein
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In Traum
Oft bin e in mein Ölternhaus
in Traum!
Mia kinnt dåu allas leibhaft vüa,
denn jedas Tåua, jeda Tüa
siah ich in Traum!
Ach wöi sua rasch vagäiht de Zeit,

' oft denk ich drüwa nåu nuch heit
oas löiwa, alta Öltanhaus

_ in Traum!
Wöi schnell vagänga doch

döi Gåuha ~
ach wä des wieda amal wåuha,
als Kind dort sä in Ölternhaus
niat nea in Traum!

Chr. Wilhelm
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Sterbenswörtchen über dieses angebliche
Projekt, das natürlich zwischenstaatliche
Planung erfordern würde, aus der Tsche-
choslowakei gedrungen ist. Es sei, wie man
dort versichert, auch völlig ausgeschlossen,
daß eine solche Fernstraße zur Autobahn
München-Berlin ihre Trasse etwa über
Neuhausen finden würde. -Wenn über-
haupt, so käme dafür allenfalls Schirnding
in Frage. Aber auch hierüber sei noch mit
keinem Worte verhandelt oder auch nur
diskutiert worden. Man muß daher noch
mehr als vor Einholung dieser Informa-
tionen den Eindruck gewinnen, daß es den
tschechischen Stellen ausschließlich um die
völlige Beseitigung der Kirchenruine geht
und daß sie der Öffentlichkeit eine „sach-
liche“ Begründung hiefür vorgaukeln.

I Hoher Besuch in Asche-r Betrieb
Der Strickwarenfabrik Rudolf Pr_ell in

Schrobenhausen stattete Mitte März der
Staatssekretär im Bayerischen Wirtschafts-
ministerium, Dipl.-Chem. Franz Sackmann,
im Rahmen einer Besichtigungsreise einen
Besuch ab. In seiner Begleitung befanden
sich der oberbayerische Regierungspräsi-
dent Deinlein und eine Reihe weiterer
namhafter Vertreter der Münchner Mini-
sterialbürokratie. Die Firma Prell gehört
zu den steuerintensivsten Betrieben von
Schrobenhausen. Sie befand sich bei der
Besichtigung in repräsentativer Gesell-
schaft, denn der Staatssekretär besuchte
neben der Firma Prell noch das wirklich
weltberühmte Tiefbau-Unternehmen Bau-
er, das überall in Europa tätig wird, wo es
um U-Bahnbau geht, dann eine große Pa-
pierfabrik und einige weitere namhafte
Firmen. Die „Schrobenhausener Zeitung“
berichtet über die Besichtigung u. a.: „Mit
großer Befriedigung vernahmen der Staats-
sekretär und sein Gefolge aus dem Mun-
de des Betriebsinhabers Rudolf Prell, daß
dieser nach dem Kriege in Schrobenhausen
ansässig gewordene, aus Asch in Westböh-
men stammende Strickwarenbetrieb die all-
gemeine Rezession erstaunlich gut über-
standen hat, obwohl doch gerade in den
meisten Betrieben der Textilbranche ein
erheblicher Umsatzrückgang zu verzeich-
nen war. Prell konnte dagegen berichten,
daß er durch Eingehen auf die vom Markt
gestellten Ansprüche sowie durch erhebli-
che Modernisierung und Rationalisierung
1967 seinen Umsatz wesentlich gesteigert
hat und für dieses Iahr eine ähnliche Ent-
wicklung erhofft. Bis Ende Oktober sei die
Produktion - Stoffe und Kinderkleider,
deren Abnehmer vor allem' Großversand-
häuser seien - bereits ausverkauft. Von
den rund hundert Beschäftigten werde in
der Strickerei. in drei Schichten, in der Nä-
herei in einer gearbeitet. Beim anschlie-
ßenden Rundgang durch die neuzeitlichen,
freundlichen Arbeitsräume wurden den
Gästen diese theoretischen Ausführungen
noch eindrucksvoll verdeutlicht _; dabei fan-
den vor allem die modernen, kostspieligen
Strickmaschinen, am Rande aber auch die
sozialen Einrichtungen 'im Kellergeschoß
(Schwimmbecken, Sauna usw.) Beachtung.“



An die Ascher FuRboller
vom DSV Asch und den Sportbrtidern
Asdr wendet sich der DFC o8 Graslitz mit
Íolgendem AufruÍ: Liebe Sportkameraden,
wii laden Euch ein zum 6oiáhrigen Grtin_
dungstreÍfen des DFC o8 Graslitz am 4.l5'
Mai- in der Festhalle zu Neustadt a. d.
Aisch. Wir wiirden uns Íreuen, Euů in
dem schÓnen mittelfránkisdren Kreisstádt-
dren willkommen heiíšen zu důrÍen. Teil-
nehmer aus dem gesamten Bundesgebiet,
Ósterreich {Tetreff, Hueber, Strittic!,
Rehakl. Schweden, Schweiz u. a. haben sich
bereiti'angemeldel. wegen Quartierbestel-
Iung bittěn wir, sich an Herrn Alfred
Můl-leÍ, 853o Neustadt/Aisch, Schlesien_
stra8e 6, zu wenden.

Der 17. Boyer. Nordgoutog l9ó8,
das kulturelle HodrÍest der oberpÍálzer
und Egerlánder, wird in der Zeit vom 14.

bis rz. luni r968 in der oberpÍálzisdren
Stadt Sulzb ach-Rosenb erg stattff nden. Vor
ao lahren wurde der Bayer. Nordgautag
mit der oberpÍálzerWoche durů den ober-
pÍiilzischen Ďichterarzt Dr. Heinz Sdrau-
wecker besrúndet. Seither vr'aÍen die
stadte Chřm, Weiden, Eger, Regensbu'rg,
Amberg, Sulzbach-Rosenberg, Neumarkt,
Schwan-dorf, Furth im Wald, Tirschenreuth,
oft in wiederholtem Turnus, die Tráger
dieser kulturellen Gro8veÍanstaltung, die
lánest tiber die Landesgrenzen hinaus be-
kan'nt geworden ist. Kěine LandsůaÍt in
Bavern besitzt eine solche traditionsbe-
wáirte ,,kulturelle Visitenkarte", wie sie
der Bavér. Nordgautag als Kultur- und
Heimatwoche Íi.ir-die Óberpfálzer und die
Egerlánder auÍweist. Wieder werden Diů-
telrlesungen, Bild-, Kunst- und Ardrivalien-
ausstellungen, musikalische Darbietungen,
wissenscha-ftliche Vortráge, Volkslied- und
Volkstanzdarbietungen, Trachtenschauen
und ein gro8er Feitzug i.iber die Kultur
und Gescňidrte unserei Heimat den In_
halt dieses weitgespannten Programms bie-
ten. Die Hohep"unkte werdbn -der Festakt
mit Verleihung des Nordgau-Kulturpreises
und eine Schlu8kundgebung vor Tausen-
den von Oberpfálzern undEgerlándern dar-
stellen. Bayerňs Ministerprášident wird im
Festakt das Wort ergreifen. Auch die Eger-
lánder werden, wie zu jedem Nordgautag,
ůber den Bund der Egerlánder Gmoin ein
Wiedersehen der Egerlánder Landsleute bei
diesem Nordgautag veranstalten.

Nomenstriiger F L U G E L gesuchr
In Zusammenarbeit mit dem Ascher Ar-

chiv werden zur Abrundung einer fami-
lienkundlichen Untersuchung Hinweise
zum Vorkommen der Familien Flúgel, auch
Flegel, Fliegl, Flógel, Vlógel benÓtigt. Be-
sonders widrtig sind Belege aus Ahnen-
und Stammtaíeln. Fltigel ist im Fichtelge-
birge ein weithin bekannter ScháÍername.
Zušchriften erbittet Lm. Hetbett Schneider,
7r7 Sdrwáb.-Hall, Karlsbader Weg 13.

Die Rostelbinder
Die Rastelbinder, im Volksmund ,,Ras-

selbinder" genánnt/ machten ihre Geschef-
te auch in Asů. Ihr Name kommt von
dem italienischen rastello, das Drahtge-
flecht bedeutet. Im alten lsterreich und in
der spáteren tschechoslowakischen Repu-
blik zogen sie von Ort zu Ort und ver-
kauÍten ihre Waren, meist Kiichengeráte
aus Draht oder Blech. Dabei flickten sie
audr zerbrochenes Porzellan- oder Tonge-
schirr wie Schtisseln und Krúge mit einem
Drahtgeflecht wieder zusámmen. Heute
wiirde sidr eine solche Arbeit natiirlich
nicht mehr lohnen.

Die Rastelbinder stammten aus der Slo-
wakei, waren sehr aÍme Teufel, aber
ehrliche Leute; nur dank ungewÓhnlidrer
Geniigsamkeit und Sparsamkeit konnten
sie kléine Summen erspalen/ die sie ihren
Familien heimsandten. Bekannt waren sie

Blick vom Rolhousplotz zum Niklos

Sie denken, diese Blickridltungs-Beschrei- weil sonst weit und breit'alles-geschleiÍt
bung kónne'nicht stimmen. Šie stimmt ist. Die Báume i- 114i116]grund standen
aufs" Háar. Hier einige Anhaltspunkte: einst im Ephraims-Garte!' Rechts am Ab_
Ganz rechts eine Ecke áes Hauses Lebens- hang die Kellerreste der linksseitigen ehe-
mittel-PloB in der SchloíŠgasse, das jetzt ja maligen Schlo8gasse. (Aufnahme Feber
so oÍt zur orientierung herhalten mu8, 1968)'

gewáhlt. Wie beridrtet/ stammt Stingl a'us
Maria Kulm, von wo er mit seiner Familie
vertrieben wurde. Er wandte sich nach Ber-
Iin und gehÓrt zu den Íi.ihrenden Sozial_
politikern der CDU. Seit r9ó4 ist er Vor-
šitzender des Landesverbandes oder-Nei8e
der CDU/CSU.

Buutiirigkeit im Ascher Bezirk
Bis zum lahre ry7o will man in Asdr die

lahrbahnen repariert und staubfrei ge-
macht haben: Kostenpunkt 51/z Millionen
Kcs. Die Stra8enbeleuchtung soll mit einem
AuÍwand von Íast z Millionen eÍneuelt
werden. Noďl heuer soll in Asch eine
Sauna errichtet und der Teich bei der
ehem. PorzellanÍabrik Hofmann (?) in ein
Schwimmbad verwandelt werden. Ein glei-
ches Proiekt im Wiesental wurde nie zu
Ende geÍiihrt. In einer ehemaligen RoR-
llacher- Privat-Villa wird demnáchst ein
Rentnelheim eróÍfnet werden. Es bietet
Platz ÍiJ;t 3z Leute. Die Ráume sind mit
drei bis seóhs Betten belegt. In einem FaIIe
konnte ein Ehepaar ein AlleinzimmeÍ er-
halten. In einer zvleiten Villa, die bereits
seit lángerer Zeít als Altenheim benůtzt
wird, siňd 5z Personen untelgebÍacht. zuÍ
Finanzierung der Anstaltszugehórigkeit
werden die Sozialrenten der Insassen ein-
behalten, doch erhalten sie 5o Kcs monat-
liches Tasdrengeld.
Bevólkerungsentwicklung bereitet Sorgen

Ernste Sorgen hinsichtlich der BevÓlke-
rungsentwicklung spiegeln sich in einem
Bericht des tschechischen Parteiorgans
,,Rude Pravo" wider, in dem festgestellt
wird, daB seit den Jahren r95o bis 1954 die
ZahI der Lebendgeborenen pro fahr von
279crcn auf zt6oóo im vergangenen |ahr
rq6z ztrrtickgefallen ist, wáhrend im glei-
chen Zeitraúm sich die ZahI der Sterbe-
fálle von r38 ooo alÍ t44ooo erhóht habe.
Auf diese Weise sei der natiirliche Bevól-
kerungszuwachs in diesem Zeitralrn alÍ
die Hálfte zusammengeschrumpft, d. h. von
I4I ooo auÍ 7r ooo im vergangenen |ahr.

Als beunruhigend empfindet das Partei-
organ vor allem die Tatsache, daB die
zďlnl deÍ EheschlieBungen von r95o bis
1967 nuÍ um 5 ooo {von rr5 ooo aut
rzo ooo) zugenommen hat, die lahl der
Sďreidungen aber von rz 3oo auf 19 9oo.
Im Hinblick auf die wesentlich erhóhte
Zalnl der in das heiratsÍáhige Alter gekom_
menen jungen Menschen sei die Zahl der

hauptsáchlich durch den Verkauf von
selbšterzeugten Mausefallen aus Draht,
die sie o{t mit den Worten anpriesen:
,,Mausefalle besser wie zelrrrt' Gatzl" Ihre
Gescháftsrayone hatten sie untereinander
auÍgeteilt. Au8erli& sah einer wie der
andére aus: sie waren meist kleinwiichsig,
trugen enge wei8e anliegende Hosen und
Rod< aus Schafwolle, die sie wohl selbst
erzeugt hatten. Au8erdem trugen sie lange
}íaare, weshalb auch bei uns, wenn _einer
seine Haare lange nicht schneiden lieB, ge-
sagt wurde, er láufe herum wie ein,,Rassel-
biňder". Heute sind die Rastelbinder ie-
denÍalls in der CSSR auch schon ausge_
storben/ in Deutschland waren sie nie be-
kannt.' {Egerer Zeitung)

Gegen ,,AbwÚrgung
der Nebenerwerbssiedlungen"

Die negative Einstellung des Bundesmi-
nisters fiii Landwirtschaft, Ernáhrung und
FoÍsten, Hócherl, zur Frage der Nebener-
werbssiedlungen fiir heimatvertriebene
Bauern hat der SPD-Bundestagsabgeordnete
Dr. Heinz Kreutzmann in der ,,Brúcke"
scharf kritisielt' DÍ. KÍeutzmann betonte,
daB Hticherl oÍfensichtlich nichts davon
wissen wolle, da8 noch 6o ooo bis 7o ooo
báuerliche Siedlungsbewerber selbst beim
Anlegen hártester MaBstábe vorhanden
sind: ,,Aber wenn mán die Nebenerwerbs-
siedlungen abwúrgen will, muB man die
Frage erheben, mit welchem Recht dann
noch zweite oder dritte einheimische
Bauernsdhne im Rahmen der báuerlichen
Siedlung oder Strukturpolitik staatliche
Fórderung erhalten." Naů Ansicht Dr.
Kreutzmanns diirÍe nicht der Eindruck er-
weckt werden, als bedeuteten diese Neben-
erwerbssiedlungen iiberhaupt nichts mehr
Íúr unsere WirtschaÍt' Das Gegenteil habe
sich 'ietzt imRuhrgebiet oÍfenbart, wo diese
Siediungen fÍir durdr Entlassungen betrof-
Íene Bergarbeiter einen ffnanziellen Rúck_
.halt 1'redeuteten.

Sringl gewiihlt
Der VerwaltungsÍat der Bundesanstalt

Íiir Arbeitsvermittlung und Arbeitsloseí-
versicherung hat am z7. ly'.árz mit groBer
Mehrheit dén vom Bundeskabinett vorge_
sdrlagenen Nadrfolger Íiir den am 3o. April
1968 aus seinem Amt sdreidenden Prási_
denten der Bundesanstalt Sabel in der Per-
son des CDU-Abgeordneten fosef Stingl

'*j.?1$tí'::
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An die Ascher Fußballer
vom DSV Asch und den Sportbrüdern
Asch wendet sich der DFC 08 Graslitz mit
folgendem Aufruf: Liebe Sportkameraden,
wir laden Euch ein zum óojährigen Grün-
dungstreffen des DFC 08 Graslitz am 4./5.
Mai in der Festhalle zu Neustadt a. d.
Aisch. Wir würden uns freuen, Euch in
dem schönen mittelfränkischen Kreisstädt-
chen willkommen heißen zu dürfen. Teil-
nehmer aus dem gesamten Bundesgebiet,
Österreich (Tetreff, Hueber, Strittich,
Rehak), Schweden, Schweiz u. a. haben sich
bereits angemeldet. Wegen Quartierbestel-
lung bitten wir, sich an Herrn Alfred
Müller, 8530 Neustadt/Aisch, Schlesien-
straße 6, zu wenden.

Der 17. Bayer. Nordgautag 1968,
das kulturelle Hochfest der' Oberpfälzer
und Egerländer, wird in der Zeit vom 14.
bis 17. juni 1968 in der oberpfälzischen
Stadt Sulzbach-Rosenberg stattfinden. Vor
40 jahren wurde der Bayer. Nordgautag
mit der Oberpfälzer Woche durch den ober-
pfälzischen Dichterarzt Dr. Heinz Schau-
wecker begründet. Seither waren die
Städte Cham, Weiden, Eger, Regensburg,
Amberg, Sulzbach-Rosenberg, Neumarkt,
Schwandorf, Furth im Wald, Tirschenreuth,
oft in wiederholtem Turnus, die Träger
dieser kulturellen Großveranstaltung, die
längst über die Landesgrenzen hinaus be-
kannt geworden ist. Keine Landschaft in
Bayern besitzt eine solche traditionsbe-
währte „kulturelle Visitenkarte“, wie sie
der Bayer. Nordgautag als Kultur- und
Heimatwoche für die Oberpfälzer und die
Egerländer aufweist. Wieder werden Dich-
terlesungen, Bild-, Kunst- und Archivalien-
ausstellungen, musikalische Darbietungen,
wissenschaftliche Vorträge, Volkslied- und
Volkstanzdarbietungen, Trachtenschauen
und ein großer Festzug über die Kultur
urid Geschichte unserer Heimat den In-
halt dieses weitgespannten Programms bie-
ten. Die Höhepunkte werden der Festakt
mit Verleihung des Nordgau-Kulturpreises
und eine Schlußkundgebung vor Tausen-
den von Oberpfälzern und Egerländern dar-
stellen. Bayerns Ministerpräsident wird im
Festakt das Wort ergreifen. Auch die Eger-
länder werden, wie zu jedem Nordgautag,
über den Bund der Egerländer Gmoin ein
Wiedersehen der Egerländer Landsleute bei
diesem Nordgautag veranstalten.

Namenströger F L U G E l. gesucht
In Zusammenarbeit mit dem Ascher Ar-

chiv werden zur Abrundung einer fami-
lienkundlichen Untersuchung Hinweise
zum Vorkommen der Familien- Flügel, auch
Flegel, Fliegl, Flögel, Vlögel benötigt. Be-
sonders wichtig sind Belege -aus Ahnen-
und Stammtafeln. Flügel ist im Fichtelge-
birge ein weithin bekannter Schäfername.
Zuschriften erbittet Lm. Herbert Schneider,
717 Schwäb.-Hall, Karlsbader Weg 13.

_ Die Rastelbinder
Die Rastelbinder, im Volksmund „Ras-

selbinder“ genannt, machten ihre Geschäf-
te auch in Asch. Ihr Name kommt von
dem italienischen rastello, das 'Drahtge-
flecht bedeutet. Im alten Österreich und in
der späteren tschechoslowakischen Repu-
blik zogen sie von Ort zu Ort und ver-
kauften -ihre Waren, meist Küchengeräte
aus Draht oder Blech. Dabei flickten sie
auch zerbrochenes Porzellan- oder Tonge-
schirr wie Schüsseln und Krüge mit einem
Drahtgeflecht wieder zusammen. Heute
würde sich eine solche Arbeit natürlich
nicht mehr lohnen. -

'Die Rastelbinder stammten aus der Slo-
wakei, waren _sehr arme Teufel, aber
ehrliche Leute, nur dank ungewöhnlicher
Genügsamkeit und Sparsamkeit konnten
sie kleine Summen ersparen, die sie ihren
Familien heimsandten. Bekannt waren sie

Sie denken, diese Blickrichtungs-Beschrei-
bung könne nicht stimmen. Sie stimmt
aufs Haar. Hier einige Anhaltspunkte:
Ganz rechts eine Ecke des Hauses Lebens-
mittel-Ploß in der Schloßgasse, das jetzt ja
so oft zur Orientierung herhalten muß,

hauptsächlich durch den Verkauf von
selbsterzeugten Mausefallen aus Draht,
die sie oft mit den Worten anpriesen:
„Mausefalle besser wie zehn Gatzl“ Ihre
Geschäftsrayone hatten sie untereinander
aufgeteilt. Äußerlich sah einer wie der
andere aus: sie waren meist kleinwüchsig,
trugen enge weiße anliegende Hosen und
Rock aus Schafwolle, die sie wohl selbst
erzeugt hatten. Außerdem trugen sie lange
Haare, Weshalb auch bei uns, wenn einer
seine Haare lange nicht schneiden ließ, ge-
sagt wurde, er laufe herum wie ein „Rassel-
binder“. Heute sind die Rastelbinder je-
denfalls in der CSSR auch schon ausge-
storben, in Deutschland waren sie nie be-
kannt. (Egerer Zeitung)

' Gegen „Abwiirgung
cler Nebenerwerbssiecllungen"

Die negative Einstellung des Bundesmi-
nisters für Landwirtschaft, Ernährung und
Forsten, Höcherl, zur Frage der Nebener-
werbssiedlungen für heimatvertriebene
Bauern hat der SPD-Bundestagsabgeordnete
Dr. Heinz Kreutzmann in der „Brücke“
scharf kritisiert. Dr. Kreutzmann betonte,
daß Höcherl offensichtlich nichts davon
wissen wolle, daß noch 60000 bis 70000
bäuerliche Siedlungsbewerber selbst beim
Anlegen härtester Maßstäbe vorhanden
sind: „Aber wenn man die Nebenerwerbs-
siedlungen abwürgen will, muß man die
Frage erheben, mit welchem Recht dann
noch zweite oder dritte einheimische
Bauernsöhne im Rahmen der bäuerlichen
Siedlung oder Strukturpolitik staatliche
Förderung erhalten.“ Nach Ansicht Dr.
Kreutzmanns dürfe nicht der Eindruck er-
weckt werden, als bedeuteten diese Neben-
erwerbssiedlungen überhaupt nichts mehr
für unsere Wirtschaft. Das Gegenteil habe
sich jetzt im Ruhrgebiet offenbart, wo diese
Siedlungen für durch Entlassungen betrof-
fene Bergarbeiter einen finanziellen Rück-
halt bedeuteten.

Stingl gewählt
Der Verwaltungsrat der Bundesanstalt

für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosen-
versicherung hat am 27. März mit großer
Mehrheit den vom Bundeskabinett vorge-
schlagenen Nachfolger für den am 30.April
1968 aus seinem Amt scheidenden Präsi-
denten der Bundesanstalt Sabel in der Per-
son -des CDU-Abgeordneten josef Stingl
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Blick vom Rathausplatz zum Niklas
weil sonst weit und breit alles geschleift
ist. D_ie Bäume im Mittelgrund standen
einst im Ephraims-Garten. Rechts am Ab-
hang die Kellerreste der linksseitigen ehe-
mali_gen Schloßgasse. (Aufnahme Feber
1968.

gewählt. Wie berichtet, stammt Stingl aus
Maria Kulm, von wo er mit seiner Familie
vertrieben wurde. Er wandte sich nach Ber-
lin und gehört zu den führenden Sozial-
politikern der CDU. Seit 1964 ist er Vor-
sitzender des Landesverbandes Oder-Neiße
der CDU/CSU.

" Bautätigkeit im Ascher Bezirk
Bis zum jahre 1970 will man in Asch die

Fahrbahnen repariert und staubfreí ge-
macht haben: Kostenpunkt 51/2 Millionen
Kcs. Die Straßenbeleuchtung soll mit einem
Aufwand von fast 2 Millionen erneuert
werden. Noch heuer soll in Asch eine
Sauna errichtet und der Teich bei der
ehem. Porzellanfabrik Hofmann (2) in ein
Schwimmbad verwandelt werden. Ein glei-
ches Projekt im Wiesental wurde nie zu
Ende geführt. In einer ehemaligen Roß-
bacher Privat-Villa wird demnächst ein
Rentnerheim eröffnet werden. Es bietet
Platz für 32 Leute. Die Räume sind mit
drei bis sechs Betten belegt. In einem Falle
konnte ein Ehepaar ein Alleinzimmer er-
halten. In einer zweiten Villa, die bereits
seit längerer Zeit als Altenheim benützt
wird, sind 52 Personen untergebracht. Zur
Finanzierung der Anstaltszugehörigkei_t
werden die Sozialrenten der Insassen ein-
behalten, doch erhalten sie 50 Kcs monat-
liches Taschengeld.
Bevölkerungsentwicklung bereitet Sorgen

Ernste Sorgen hinsichtlich der Bevölke-
rungsentwicklung spiegeln sich in einem
Bericht des tschechischen Parteiorgans
„Rude Pravo“ wider, in dem festgestellt
wird, daß seit den jahren 1950 bis 1954 die
Zahl der Lebendgebor_enen pro jahr von
279 000 auf 216000 im vergangenen jahr
1967 zurückgefallen ist, während im glei-
chen Zeitraum sich die Zahl der Sterbe-
fälle von 138 000 auf 144000 erhöht habe.
Auf diese Weise sei der natürliche Bevöl-
kerungszuwachs in diesem Zeitraum auf
die Hälfte zusammengeschrumpft, d. h. von
141 000 auf 71 000 im vergangenen jahr.

Als beunruhigend empfindet das Partei-
organ vor allem die Tatsache, daß die
Zahl der Eheschließungen von 1950 bis
1967 nur um 5000 (von 115000 auf
120000) zugenommen hat, die Zahl der
Scheidungen aber von 12 300 auf 19 900.
Im Hinblick auf die wesentlich erhöhte
Zahl der in das heiratsfähige Alter gekom-
menen jungen Menschen sei die Zahl der



Eheschlie8ungen viel zu gering. Am nach-
teiligsten beeinflusse die Bevólkerungsent-
wicklung das Fehlen von Wohnungen Íiir
junge Ehepaare und die Zunahme der
kiinstlichen SchwangerschaÍtsunterbredrun-
gen auf 75 ooo im vergangenen fahr, in
dem auÍ roo Lebendgeburten 44 Unterbre-
chungen entfielen. In den náchsten |ahren
můíŠten die zustándigen Stellen darauf
achten, daB nicht nul Investitionsmittel Íůr
die Produktion zur Verftigung gestellt wer-
den, sondern in erheblich erweitertem Aus-
maíJ auch Ítir die Schaffung ausreidrender
Voraussetzungen fiir bessere Lebensmóg-
Iichkeíten und einer stáIkelen mateÍiellen
Fórderung von |ungehen.

Die Wohnungsnot drÚben
In der Tschedroslowakei besitzen der-

zeit 13 von roo Familien keine eigene
Wohnung. Die durchschnittlidee wáIte-
zeit auÍ eigene vier Wánde fúr junge Ehe-
paare liegt nach Zeitungsberichten bei vier
|ahren, ist aber in den groBen stádten be-
deutend gróBer: In Preí{burg mu8 acht
|ahre, in Prag bis zt zwóIÍ }ahre auf
eine Wohnung gewaÍtetwerden' Eine fi.ihl-

Ano Rittu Rol3bachl Bayteuth :

Die Flrr(perlmusdrel fua den lreimatlidren Gewássern (II)
Wir sprachen im letzten Ascher Rund-

brieÍ von den Perlmuscheln in den Báchen
um RoBbach.

Die Abbildung z zeigt solche Muschel-
schalen von Margaritana margaritifera
minor RoBm., geóÍfnet, in aufgeklapptem
Zustand und geschlossen.

Dr. H. Schiemenz berichtet in seiner Ar-
beit ,,Schutzma8nahmen Íiir die FluBperl-
muschel" iiber den fast dramatisch anmu-

Abb. z: Schalen der Perlmuschel (Margari-
tana margatitif era minor Ro[3m.) vom
Zinnbach, Ziegenbach und Wolfsbach,
geóffnet, in aufgeklapptem Zustand und

ge,sdtTossen.

bare Abhilfe ist kaum zu erwarten. Es
fehlt an Arbeitern und an Baumaterial.

Í^ř

Einer tschedeischen Pressenotiz ist zu
entnehmen, daíš der Besitzer des Sůlosses
in Giin, der Landwirt Kirsdrneck (8o), das
Schlo( nodr bewohnt. Der baulidre Zu-
stand des zinnenbewehrten Hauses ist al-
lerdings mehr als sdrlecht. Kirschneck, der
wáhrend des Krieges vier fahre in einem
Konzentrationslager verbringen mu(te, be-
klagt sidr sehr i.iber mangelnde Hilfe.
Nicht einmal eine seit einem fahr ver-
sprochene Lichtleitung wurde bis jetzt
gelegt.

Der BdV hat im Gedenken an seinen
verstorbenen Prásidenten |aksch eine Ver-
dienstmedaille gestiÍtet, die PersÓnlichkei-
ten verliehen werden soll, die sidr in be-
sonderer Weise Íiir die Vertretung der hei-
matpolitischen Ziele des BdV in der Óf-
Íentlichkeit und die Fórderung seiner Mit-
gliederorganisationen eingesetzt haben.
Eine Verleihung der Bronze-Medaille íst
auch an Nichtmitglieder des BdV móglich.

tenden Verlauf deÍ in letzter Stunde er-
Íolgten Rettung der Perlmuschelreste im
Wolfsbach, da8 aufgrund der alarmieren-
den Bestandsaufnahmen von Dr. Rudau
und Dr. Hertel im Mai ry62 eine gemein-
same Begehung der letzten perlmuschel-
fůhrenden Báche stattfand. Insbesondere
war dabei der rapide Růckgang im Wolfs_
badr Veranlassung zuÍ Durdr{tihrung der
einzig móglichen Rettungsma8nahme:
námlich der Verpflanzrrng in ein ungefáhr_
detes perlmuschelÍi.ihrendes Gewássér. Als
solches wurde die mittlere Triebel mit
ihrem Nebenbach, dem Kugelangerbade
bestimmt, die inzwischen von der zustán-
digen Naturschutzbehórde einschlie8lidr
der sie umgebenden Auwiesen zum Natur-
schutzgebiet erklárt wurden. Durch das
Einsetzen von mehreren tausend Aschen
versuchte man gleichzeitig den Í{iÍ die FoIt-
pflanzung der Perlmuschel als Zwisdren-
wirt bekannten heimischen Fisch anzuset-
zen und ebenÍalls zu vermehren. AuÍ
diese Eigenttimlichkeit der Vermehrungs-
weise der FluBperlmuschel werde ich noch
besonders eingehen.

UmgesiedelÍe Muscheln
Am 4. funi 196z wurde dann die Um-

siedlung der Perlmuscheln unter Einsatz
von Dr. Hertel und dem NaturschltzbealÍ-
tragten Riedel vorgenommen. Es konnten
genau 5oo lebende Musdreln geborgen
und in Gruppen von 3o-roo Tieren auf
einer Stred<e von rund 5o Metern in dem
Kugelangerbach eingesetlt werden. Einem
spáteÍen Bericht zufolge haben sich die
Muscheln an ihrem ireuenStandort gutein-
gelebt und schon redrt bald nach der
Ubersíedlung im Boden verankert. Es
bleibt abzuwarten/ ob ihre Existenz in der
neuen ungeÍáhrdeten Umgebung als ge_
sichert angesehen werden kann.

Von Wichtigkeit ist hierbei die erstmals
durchgeÍiihrte Verpflanzung der einwand_
írei als Margaritana margaritiÍera minor
RoBm. Íestgestellten lJnterart aus dem
Flu8gebiet der Saale/Regnitz ín das FluíŠ_
gebiet der Wei8en Elster, wo bisher nur
die wesentlicjh kráÍtigere und auch schwe_
rere Margaritana margaritiÍera L. vorkam.
Da die Quellen der beiden Báche wenige
hundert Meter voneinander entÍernt im
Ebmath-Tiiebler Waldgebiet entspringen
und die BodenbeschaÍÍenheit eine einheit-
lidre geologische Struktur auÍweist, diirfte
des geánderten Standortes wegen die Fort-
pflanzung kaum beeintÍáchtigt werden.
Von biologisůer Einmaligkeit ist aber die
hier mÓgliche Vermischung der beiden
Arten von Perlmusdreln, ďa ja det Triebel-

baďr den letzten wesentlidlen Bestand an
Perlmusc-heln des Vogtlandes iiberhaupt
aufzuweisen hat. Andernfalls ersdteint es
bei dem verháltnišmáBig sdrwierigen Ver-
mehrungsvorgang immerhin noch zweifel-
haít, ob die kleine Ko1onie von siďr aus zu
einer wesentlichen Ausbreitung gelangt,
zumal audr im Triebelbach in den letzten
Iahren ein katastrophaler Růckgang der
Perlmusďreln festzustellen ist, fiir den bis_
her eine bestimmte Ursache noch nicht
geÍunden werden konnte.

lm Zinnboch
Wenden wir uns nun dem Zinnbach zu.

Seine Quellen befinden sich siidlich von
Friedersreuth im Pfafíenwald, am Nord_
hang der sogenannten ,,Hohen Reuth".
Unmittelbar bei der ,,IJnteren Mtihle" in
Friedersreuth nimmt er eínen kleinen Ne_
benbach auf, der den Namen Zinn-Bách_
lein Íi.ihrt; 'und, von FaBmannsreuth her-
kommend, dort die Grenze zwischen Bay-
ern und Bóhmen bildet. Von hier aus ver-
láuft dann der Zinnbaů in nórdlicherRidr-
tung. Gegeniiber vom ,,Katzaludl" beffn-
det sich die zu FaBmannsleuth gehórende
Timpelmůhle. Wenige hundert Meter
bachabwárts, unmittelbar bei der ,,Sdtanz",
flieBt noch das aus Ludwigsbrunn herun-
terkommende Furth-Báchlein in den Zinn-
bach. Unmittelbar bei der Huschermiihle
vereinigt sich dieser dann mit dem von
Ziegenrtid< herkommenden Ziegenbach
und bildet nunmehr die Regnitz.

Der Zinnbach verláuft in vielen Win_
dungen durch das sich von Friedersreuth in
Richtung Kaiserhammer hinziehende Tal.
Auf beiden Seiten umgeben kleine Auwie-
sen den Bachlauf, an vielen Stellen stark
eingeengt durchWaldstůcke. Im Bereich der
ortsfluren von Gottmannsgrůn und Frie_
dersreuth schieben sich die ausgedehnten
Waldungen der Kienleite bis fast in Stein-
wurfnáhe an den BachlauÍ heran, nut an
einzelnen Stellen von gróBeren Wiesen-
fláchen unterbrochen' Der Baumbestand an
den BachuÍern besteht íast ausschlieBlich
aus der Schwarzerle. Die Breite des Zinn-
Baches betrágt in der Regel r-z Meter, an
manchen Stellen auch bis zu 3 MeteÍ. Die
WassertieÍe ist sehr unterschiedlich, sie
reicht von durchschnittlidr zo-5o cm. Da-
neben sind aber auch Kolke mit erheblich
gró3erer WassertieÍe anzutref{en. Der Bach-
grund selbst besteht fast ausschlieBliů aus
kiesigem Gesteinsschotter, in dem die Mu-
scheln fest verankert sind. Schlammige
Stellen sind im Bachbett kaum anzutreffen,
eine wichtige Voraussetzung íůr die Exi-
stenz deÍ Perlmusdlel. (Abb. rl.

Seit alters her bildet der Zínnbach von
der lJnteren Miihle in Friedersreurh bis
zur Husc-hermtihle die Grenze zwischen
Bayern und dem Ascher Land bzw. dem
spetelen Bóhmen; seit I9I8, von der IJn_
terbrechung r938-1945 abgesehen, die
Staatsgrenze zwischen Deutschland und
Tschec-hoslowakei. Dadurch ist eine áhn_
liche Situation gegeben wie beim WolÍs_
badr. Audr der Zinnbach stellt als ausge-
sprochener Grenzbadr in gewisser Hinsicht
eine Art Niemandsland dar, zumal durch
die hermetische Absperrung der Grenze
von seiten der Tschechoslowakei auů der
in Íri.iheren Zeiten selbstverstándlidre so_
genannte,,kleine Grenzverkehr" zwísdren
den Ortsůaften des Kirůspiels RoBbadr
mit den bayerischen Nachbargemeinden
gánzlich zum EÍliegen gekommen ist.

Auf diesen Umstand mag es wohl, ne-
ben mehreren anderen Voraussetzungen,
zuriicl<zufiihren sein, da3 sich hier eine
ansehnliche Kolonie der Flu8perlmuschel
erhalten und, aufgrund der Íestgestellten
fungtiere, auch vermehren kann. Daneben
sind aber audl alle tibrigen Faktoren Íi.ir
die Existenz und Vermehrung der Perlmu-
schel gegeben: Krista]lklares, vóllig kalk_
freies Wasser, von keiner Seite her ein Ein-
fluB von schmutzigen oder gar mit irgend-
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Eheschließungen viel zu gering. Am nach-
teiligsten beeinflusse 'die Bevölkerungsent-
wicklungdas Fehlen von Wohnungen für
junge Ehepaare und die Zunahme der
künstlichen Schwangerschaftsunterbrechun-
gen auf 75000 im vergangenen jahr, in
dem auf 100 Lebendgeburten 44 Unterbre-
chungen entfielen. In den nächsten jahren
müßten die zuständigen Stellen darauf
achten, daß nicht nur Investitionsmittel für
die Produktion zur Verfügung gestellt wer-
den, sondern in erheblich erweitertem Aus-
maß auch für die Schaffung ausreichender
Voraussetzungen für bessere Lebensmög-
lichkeiten und einer stärkeren materiellen
Förderung von jungehen. _

Die Wohnungsnot drüben
In der Tschechoslowakei besitzen der-

zeit 13 von 100 Familien keine eigene
Wohnung. Die durchschnittliche Warte-
zeit auf eigene vier Wände für junge Ehe-
paare liegt nach Zeitungsberichten bei vier
jahren, ist aber in den großen Städten be-
deutend größer: In Preßburg muß acht
jahre, in Prag bis zu zwölf jahre auf
eine Wohnung gewartet werden. Eine fühl-

Arno Ritter Roßbach/Bayreuth:

bare _Abhilfe ist kaum zu erwarten. Es
fehlt an Arbeitern und an Baumaterial.

iii-
Einer tschechischen Pressenotiz ist zu

entnehmen, daß der Besitzer des Schlosses
in Grün, der Landwirt Kirschneck (80), das
Schloß noch bewohnt. Der bauliche Zu-
stand des zínnenbewehrten Hauses ist al-
lerdings mehr als schlecht. Kirschneck, der
während des Krieges vier jahre in einem
Konzentrationslager verbringen mußte, be-
klagt sich sehr über mangelnde Hilfe.
Nicht einmal eine seit einem jahr ver-
sprochene Lichtleitung wurde bis jetzt
gelegt.

'iii _
Der BdV hat im Gedenken an seinen

verstorbenen Präsidenten jaksch eine Ver-
dienstmedaille gestiftet, die Persönlichkei-
ten verliehen werden soll, die sich in be-
sonderer Weise für die Vertretung der hei-
matpolitischen Ziele des BdV in der Öf-
fentlichkeit und die Förderung seiner Mit-
gliederorganisationen eingesetzt haben.
Eine Verleihung der Bronze-Medaille ist
auch an Nichtmitglieder des BdV möglich.

Die Flußperlmusdıel in den heimatlichen Gewässern (II)
Wir sprachen im letzten Ascher Rund-

brief von den Perlmuscheln in den Bächen
um Roßbach. I

Die Abbildung 2 zeigt solche Muschel-
schalen von Margaritana margaritifera
minor Roßm., geöffnet, in aufgeklapptem
Zustand und geschlossen.

Dr. H. Schiemenz berichtet in seiner Ar-
beit „Schutzmaßnahmen für die Flußperl-
muschel“ über den fast dramatisch anmu-

Abb. 2: Schalen der Perlmuschel (Margari-
tana margaritifera minor Roßm.) vom
Zinnbach, Ziegenbach und Wolfsbach,
geöffnet, in aufgeklapptem Zustand und

geschlossen.

tenden Verlauf der in letzter Stunde er-
folgten Rettung der Perlmuschelreste im
Wolfsbach, daß aufgrund der alarmieren-
den Bestandsaufnahmen von Dr. Rudau
und Dr. Hertel im Mai 1962 eine gemein-
same Begehung der letzten perlmuschel-
führenden Bäche stattfand. Insbesondere
war dabei der rapide Rückgang im Wolfs-
bach Veranlassung zur Durchführung der
einzig möglichen Rettungsmaßnahme:
nämlich der Verpflanzung in ein ungefähr-
detes perlmuschelführendes Gewässer. Als
solches wurde die mittlere Triebel mit
ihrem Nebenbach, dem Kugelangerbach
bestimmt, die inzwischen von der zustän-
digen Naturschutzbehörde einschließlich
der sie umgebenden Auwiesen zum Natur-
schutzgebiet erklärt wurden. Durch das
Einsetzen von mehreren tausend Äschen
versuchte man gleichzeitig den für die Fort-
pflanzung der Perlmuschel als Zwischen-
wirt bekannten heimischen Fisch anzuset-
zen und ebenfalls zu vermehren. Auf
diese Eigentümlichkeit der Vermehrungs-
weise der Flußperlmuschel werde ich noch
besonders eingehen.

Umgesiedelte Muscheln
Am 4. juni 1962 wurde dann die Um-

siedlung der Perlmuscheln unter Einsatz
von Dr. Hertel und dem Naturschutzbeauf-
tragten Riedel vorgenommen. Es konnten
genau 500 lebende Muscheln geborgen
und in Gruppen von 30-100 Tieren auf
einer Strecke von rund 50 Metern in dem
Kugelangerbach eingesetzt werden. Einem
späteren Bericht zufolge haben sich die
Muscheln an ihrem neuen Standort gut ein-
gelebt und' schon recht bald nach der
Übersiedlung im Boden verankert. Es
bleibt abzuwarten, ob ihre Existenz in der
neuen ungefährdeten Umgebung als ge-
sichert angesehen werden kann.

Von Wichtigkeit ist hierbei die erstmals
durchgeführte Verpflanzung der einwand-
frei als Margaritana margaritifera minor
Roßm. festgestellten Unterart aus dem
Flußgebiet der Saale/Regnitz in das Fluß-
gebiet der Weißen Elster, wo bisher nur
die wesentlich kräftigere und auch schwe-
rere Margaritana margaritifera L. vorkam.
Da die Quellen der beiden Bäche wenige
hundert Meter voneinander entfernt im
Ebmath-Triebler Waldgebiet entspringen
und die Bodenbeschaffenheit eine einheit-
liche geologische Struktur aufweist, dürfte
des geänderten Standortes wegen die Fort-
pflanzung kaum beeinträchtigt werden.
Von biologischer Einmaligkeit ist aber die
hier mögliche Vermischung der beiden
Arten von Perlmuscheln, da ja der Triebel-

) -ss-

bach den letzten wesentlichen Bestand an
Perlmuscheln des Vogtlandes überhaupt
aufzuweisen hat. Andernfalls erscheint es
bei dem verhältnismäßig schwierigen Ver-
mehrungsvorgang immerhin noch zweifel-
haft, ob die kleine Kolonie von sich aus zu
einer wesentlichen Ausbreitung gelangt,
zumal auch im Triebelbach in den letzten
jahren ein katastrophaler Rückgang der
Perlmuscheln festzustellen ist, für den bis-
her eine bestimmte Ursache noch nicht
gefunden werden konnte.

lm Zinnbach
Wenden wir uns nun dem Zinnbach zu.

Seine Quellen befinden sich südlich von
Friedersreuth im Pfaffenwald, am Nord-
hang der sogenannten „Hohen Reuth“.
Unmittelbar bei der „Unteren Mühle“ in
Friedersreuth nimmt er einen kleinen Ne-
benbach auf, der den Namen Zinn-Bäch-
lein führt, °und, von Faßmannsreuth her-
kommend, dort die Grenze zwischen Bay-
ern und Böhmen bildet. Von hier aus ver-
läuft dann der Zinnbach in nördlicher Rich-
tung. Gegenüber vom „Katzaludl“ befin-
det sich die zu Faßmannsreuth gehörende
Timpermühle. Wenige hundert Meter
bachabwärts, unmittelbar bei der „Schanz“,
fließt noch das aus Ludwigsbrunn herun-
terkommende Furth-Bächlein in den Zinn-
bach. Unmittelbar bei der Huschermühle
vereinigt sich dieser dann mit dem von
Ziegenrück herkommenden Ziegenbach
und bildet nunmehr die Regnitz.

Der Zinnbach verläuft in vielen Win-
dungen durch das sich von Friedersreuth in
Richtung Kaiserhammer hinziehende Tal.
Auf beiden Seiten umgeben kleine Auwie-
sen den Bachlauf, an vielen Stellen stark
eingeengt durch Waldstücke. Im Bereich der
Ortsfluren von Gottmannsgrün und Frie-
dersreuth schieben sich die ausgedehnten
Waldungen der Kienleite bis fast in Stein-
wurfnähe an den Bachlauf heran, nur an
einzelnen Stellen von größeren Wiesen-
flächen unterbrochen. Der Baumbestand an
den Bachufern besteht fast ausschließlich
aus der Schwarzerle. Die Breite des Zinn-
Baches beträgt in der Regel 1-2 Meter, an
manchen Stellen auch bis zu 3 Meter. Die
Wassertiefe ist sehr unterschiedlich, sie
reicht von durchschnittlich 20-50 cm. Da-
neben sind aber auch Kolke mit erheblich
größerer Wassertiefe anzutreffen. Der Bach-
grund selbst besteht fast ausschließlich aus
kiesigem Gesteinsschotter, in dem die Mu-
scheln fest verankert sind. Schlammige
Stellen sind im Bachbett kaum anzutreffen,
eine wichtige Voraussetzung für die Exi-
stenz der Perlmuschel. (Abb. 3).

Seit alters her bildet der Zinnbach von
der Unteren Mühle in Friedersreuth bis
zur Huschermühle die Grenze zwischen
Bayern und dem Ascher Land bzw. dem
späteren Böhmen ; seit 1918, von der Un-
terbrechung 1938-1945 abgesehen, die
Staatsgrenze zwischen Deutschland und
Tschechoslowakei. Dadurch ist eine ähn-
liche Situation gegeben wie beim Wolfs-
bach. Auch der Zinnbach stellt als ausge-
sprochener Grenzbach in gewisser Hinsicht
eine Art Niemandsland dar, zumal durch
die hermetische Absperrung der Grenze
von seiten der Tschechoslowakei auch der
in früheren Zeiten selbstverständliche so-
genannte „kleine Grenzverkehr“ zwischen
den Ortschaften des Kirchspiels Roßbach
mit den bayerischen Nachbargemeinden
gänzlich zum Erliegen gekommen ist.

Auf diesen Umstand mag es wohl, ne-
ben mehreren anderen Voraussetzungen,
zurückzuführen sein, daß sich hier eine
ansehnliche Kolonie der Flußperlmuschel
erhalten und, aufgrund der festgestellten
jungtiere, auch vermehren kann. Daneben
sind aber auch alle übrigen Faktoren für
die Existenz und Vermehrung der Perlmu-
schel gegeben: Kristallklares, völlig kalk-
freies Wasser, von keiner Seite her ein Ein-
fluß von schmutzigen oder gar mit irgend-



Abb. a: Der Zinnbadt beim ,,Schelder"
mit dem Hauptvorkommen du PerTmu-
schel. lenseits des Grenzbaches befand sicb
das zut Gemeinde Gottmannsgríin 8ehÓú8e
landwirtschaftliche Anwesen Ho77etung,.

welchen Chemikalien verunreinigten Ab-
wássern sowie ein guter Fischbestand, der
neben den in geringerem UmÍang vorhan-
denen Weií}ffsdren, Ellritzen, Aalen, Rup-
pen und Grundeln im Wesentlidren aus
Forellen besteht.

Ungefehr beim ,,Schelder" zweigt vom
Zinnbadr der zur Husdrermůhle Íůhrende
Miihlgraben ab, der nati.irlich den wesent-
lichen Teil der Wassermenge des Tinnba-
dres aufnimmt. Gleich oberhalb dieser Ab-
zweigung beginnen die Musůelbánke und
zwar in einer Didrte, daB man hier gegen-
wártig eine der stelksten Ballungen im mit-
teleuropáischen Raum iiberhaupt anneh-
men darÍ' Die meterlangen Bánke weisen
jeweils 3oo-5oo Tiere auÍ; dazwisdren sind
abeť immer wieder kleinere Gruppen und
Einzeltiere zu ffnden. Abb. + zeigt einen
Ausschnitt einer soldren Muschelbank. Das
Vorkommen reicht bis unterhalb der Tim-
permi.ihle, wenngleidr auch die Didrte
bachaufwárts nachláí}t. Nadr vorsichtigen
Schátzungen betrágt der Bestand allein im
Absdrnitt,,Sď)'alaz" _,,Sc-helder" ungefáhr
zooo Sttick. Aber auch im Miihlgraben der
Husc-hermůhle 1eben noch ca. 3oo Tiere,
obzwat hier Fortpflanzungsmóglichkeiten
kaum gegeben sind, da ia der MÍihlgraben
immer wieder gereinigt werden mu8 und
leider mit dem Sdrlamm des Badrgrundes
móglicherweise audr }ungtiere ausgehoben
werden. Der Besitzer der Husdrermtihle
jedoch, unser Landsmann Erwin Hollerung,
betreut seit fahren die Perlmuscheln in
vorbildlicher Weise und ist sehr darum
bemúht, beim Reinigen des Mtihlgrabens
alle erkennbaren Musdreln zu erhalten und
sie wieder im Badr anzusetzen. Unterhalb
der Abzweigung des Mtihlgrabens ftihrt
das Altbett des Zinnbadees keine Perlmu-
sdreln mehr. Sie sind hier durch mehrere
Naturkatastrophen nahezu vollstándig aus-
gestorben. fedoch weist dieser Teil des
Žinnbaches einen umso sterkeÍen Besatz
an Forellen auÍ, die |a als Wirtstier ítir die
FoÍtpflanzung der Perlmusdrel von ent_
sdreidender Bedeutung sind. Insgesamt
kann also im gesamten Zinnbadr ein-
schlieí]lich des Miihlgrabens der Husdrer-
múhle ein Bestand von rund 3ooo Exem-
plaren angenommen werden. Ihn zu er-
halten und bestmÓglich zu veÍmehÍen,
wáre dringendes Gebot der daÍiir zustán-
digen Behórden, in etster Linie der ober-
Íoistdirektion von oberÍranken, die ja im
AuÍtrage des Bayerischen staates das Regal
iiber die Perlenfischerei verwaltet. Dane-
ben múBten aber auch alle iibrigen orga_
nisationen, denen die Erhaltung eines der-
aÍtigen biologischen Kleinodes, wie es die
Perlmuschel darstellt, noů etwas bedeu-
tet, zu aktivem Handeln zusammengeÍaBt

werden. Gedaďrt ist dabei an den Landes-
ffschereiverband, aÍl die Naturschutzbe-
hÓrde von oberfranken, an die Naturwis-
senschaftliche Gesellschaft und nicht zu-
Ietzt an alle Naturfreunde selbst, die den
oÍtsgluppen des Fichtelgebirgsvereins oder
der GesellschaÍt der Natur{reunde ange-
hóren. Mit halben Ma8nahmen ist dabei
aber wenig getanr das zeigt das mahnende
Beispiel des katastrophalen Rúckgangs der
Perlmuschel in den ober{ránkischen Ge-
wássern und das Áussterben des Tieres im
Vogtland, wo man in letzter Mínute untel
Einsatz aller verÍiigbaÍen Mittel versucht,
die Reste der Perlmusďlel wenigstens noch
im Tríebelbadl zu erhalten.

Von entscheidender Bedeutung
Íiir das Fortbestehen der Perlmusdrel im
Zinnbach wáre die aktive Mitwirkung der
dortigen Anrainer. Ihnen mi.iBte durch
Fadrléute die Bedeutung dieses letzten El-
dorados der Perlmuschel klargemacht wer-
den, damit durch entsprechendes Verhalten
bei der Bearbeitung der umliegenden Wie-
sen jegliche Dezimierung durch das Streu-
en von Kalk und dremischen Di.ingemit-
teln vermieden wird.

In gleicher Weise wáre in Verbindung
mit ďem Landesfischereiverband 1aufend
fi.ir einen staÍken Fisdrbestand Sorge zu

Abb. 4: Muschelbank im Zinnbach,
zwischen ''Scheldet" und der ,,Sďlanz"

tragen. DeÍ von sáchsisďren Wissenschaft-
lern vertretenen Ansidlt, daí3 die Fort-
pflanzung der Perlmuschel von der Wie-
dereinbúrgerung der Asdre abhángig ist,
kann nicht beigepflichtet werden. Weder im
Wolfsbach nodr im Zíegerr- und Zinnbach
waren seit Menschengedenken Aschen an-
zutreffen und trotzdem ist hier bis in die
jůngste Zeit die Fortpflanzung, aufgrund
der íeststellbaren Jungtiere, erwiesen. Dem-
nadr muB mit Sicherheit angenommen
werden kÓnnen, da8 a 1l e in muschel-
Íúhrenden Báchen lebenden Iische als
Wirtstiere geeignet sind; sicher aber Forel-
le, Ellritze und Wei8ffsdr, die ja seit ieherim Wesentlichen die perlmuschelfÍihren-
den Báďre unseles Heimatgebietes bevÓl-
kern.

Dariiber hinaus wáIe es notwendig, áhn-
lich wie im benachbaÍten vogtland, den
gesamten BachverlauÍ einsďrlieBlich der
angrenzenden Auwiesen unverziiglich un-
ter Naturschutz zu stellen, um jedwede
gewaltsame Stórung der Musdrelbánke,
Melioraiionen des BachlauÍes selbst und
die Einleitung von Abwássern durch die
an den Zinnbach grenzenden Hófe zu ver-
hindern. Alle diese Ma8nahmen kÓnnten

Blick vom Kitchenbfiinnl, Gemeinde Prex,
auf das TaI det RegniLz (Iinks am Bildrand
stand die ortschaÍt Kaiserhammer, in det
Senke flieBt der von Ebmath kommende,
t'túher sehr musche]rcidle Wolfsba& in die

Regnitz. lm Hintetgtund die Ortsdtaft
Pabstleiten in Sachsen. Die helle Fld,che in
der Bildmitte ist die ehemalige Hammer
f1w.) Hier bet'anden sich einst die rcichsten'
P etlmuschelbestiinde Mitteleurop as.
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Abb. 3: Der Zinnbach beim „Schelder“
mit dem Hauptvorkommen der Perlmu-
schel. jenseits des Grenzbaches befand sich
das zur Gemeinde Gottmannsgrün gehörige
landwirtschaftliche Anwesen Hollerung.

welchen Chemikalien verunreinigten Ab-
wässern sowie ein guter Fischbestand, der
neben den in geringerem -Umfang vorhan-
denen Weißfischen, Ellritzen, Aalen, Rup-
pen und Grundeln im Wesentlichen aus
Forellen besteht. -

Ungefähr beim „Schelder“ zweigt vom
Zinnbach der zur Huschermühle führende
Mühlgraben ab, der natürlich den wesent-
lichen Teil der Wassermenge des Zinnba-
ches aufnimmt. Gleich oberhalb dieser Ab-
zweigung beginnen die Muschelbänke und
zwar in einer Dichte, daß man hier gegen-
wärtig eine der stärksten Ballungen im mit-
teleuropäischen Raum überhaupt anneh-
men darf. Die meterlangen Bänke weisen
jeweils 300-500 Tiere auf, dazwischen sind
abef immer wieder kleinere Gruppen und
Einzeltiere zu finden. Abb. 4 zeigt einen
Ausschnitt einer solchen Muschelbank. Das
Vorkommen reicht bis unterhalb der Tim-
permühle, wenngleich auch die Dichte
bachaufwärts nachläßt. Nach vorsichtigen
Schätzungen beträgt der Bestand allein im
Abschnitt „Schanz“ - „Schelder“ ungefähr
2000 Stück. Aber auch im Mühlgraben der
Huschermühle leben noch ca. 300 Tiere,
obzwar hier Fortpflanzungsmöglichkeiten
kaum gegeben sind, da ja der Mühlgraben
immer wieder gereinigt werden muß und
leider mit dem Schlamm des Bachgrundes
möglicherweise auch jungtiere ausgehoben
werden. Der Besitzer der Huschermühle
jedoch, unser Landsmann Erwin Hollerung,
betreut seit jahren die Perlmuscheln in
vorbildlicher Weise und ist sehr darum
bemüht, beim Reinigen des Mühlgrabens
alle erkennbaren Muscheln zu erhalten und
sie wieder im Bach anzusetzen. Unterhalb
der Abzweigung des Mühlgrabens führt
das Altbett des Zinnbaches keine Perlmu-
scheln mehr. Sie sind hier durch mehrere
Naturkatastrophen nahezu vollständig aus-
gestorben. jedoch weist dieser Teil des
Zinnbaches einen umso stärkeren Besatz
an Forellen auf, die ja als Wirtstier für die
Fortpflanzung der Perlmuschel von ent-
scheidender Bedeutung sind. Insgesamt
kann also im gesamten Zinnbach ein-
schließlich des Mühlgrabens der Huscher-
mühle ein Bestand von rund 3000 Exem-
plaren angenommen werden. Ihn zu er-
halten und bestmöglich zu vermehren,
wäre dringendes Gebot der dafür zustän-
digen Behörden, in erster Linie der Ober-
forstdirektion von Oberfranken, die ja im
Auftrage des Bayerischen Staates das Regal
über die Perlenfischerei verwaltet. Dane-
ben müßten aber_ auch alle übrigen Orga-
nisationen, denen die Erhaltung eines der-
artigen biologischen Kleinodes, wie es die
Perlmuschel darstellt, noch etwas bedeu-
tet, zu aktivem Handeln zusammengefaßt

werden. Gedacht ist dabei an den Landes-
fischereiverband, an die Naturschutzbe-
hörde von Oberfranken, an die Naturwis-
senschaftliche Gesellschaft und nicht zu-
letzt an alle Naturfreunde selbst, die den
Ortsgruppen des Fichtelgebirgsvereins oder
der Gesellschaft der Naturfreunde ange-
hören. Mit halben Maßnahmen ist dabei
aber wenig getan ; das zeigt das mahnende
Beispiel des katastrophalen Rückgangs der
Perlmuschel in den oberfränkischen Ge-
wässern und das Aussterben des Tieres im
Vogtland, wo man in letzter Minute unter
Einsatz aller verfügbaren Mittel versucht,
die Reste der Perlmuschel wenigstens noch
im Triebelbach zu erhalten. _

Von entscheidender Bedeutung
für das Fortbestehen der Perlmuschel im
Zinnbach wäre die aktive Mitwirkung der
dortigen Anrainer. Ihnen müßte durch
Fachleute die Bedeutung dieses letzten El-
dorados der Perlmuschel klargemacht wer-
den, damit durch entsprechendes Ver-halten
bei der Bearbeitung der umliegenden Wie-
sen jegliche Dezimierung durch das Streu-
en von Kalk und chemischen Düngemit-
teln vermieden wird.

In gleicher Weise wäre in Verbindung
mit dem Landesfischereiverband laufend
für einen starken Fischbestand Sorge zu

Abb. 4: Muschelbank im Zinnbach,
zwischen „Schelder“ und der „Schanz“.

tragen. Der von sächsischen Wissenschaft-
lern vertretenen Ansicht, daß die Fort-
pflanzung der Perlmuschel von der Wie-
dereinbürgerung der Asche abhängig ist,
kann nicht beigepflichtet werden. Weder im
Wolfsbach noch im Ziegen- und Zinnbach
waren seit Menschengedenken Äschen an-
zutreffen und trotzdem ist hier bis in die
jüngste Zeit die Fortpflanzung, aufgrund
der feststellbaren jungtiere, erwiesen. Dem-
nach muß mit Sicherheit angenommen
werden können, daß alle in muschel-
führenden Bächen lebenden Fische als
Wirtstiere geeignet sind; sicher aber Forel-
le, Ellritze und Weißfisch, die ja seit jeher
im Wesentlichen die perlmuschelführen-
íen Bäche unseres Heimatgebietes bevöl-

ern.
Darüber hinaus wäre es notwendig, ähn-

lich wie im benachbarten Vogtland, den
gesamten Bachverlauf einschließlich der
angrenzenden Auwiesen unverzüglich un-
ter Naturschutz zu stellen, um jedwede
gewaltsame Störung der Muschelbänke,
Meliorationen des Bachlaufes selbst und
die Einleitung von Abwässern durch die
an den Zinnbach grenzenden Höfe zuver-
hindern. Alle diese Maßnahmen könnten

Blick vom Kirchenbrünnl, Gemeinde Prex,
auf das Tal der Regnitz (links am Bildrand
stand die Ortschaft Kaiserhammer, in der
Senke fließt der von Ebmath kommende,
früher sehr muschelreiche Wolfsbach in die

Regnitz. Im Hintergrund die Ortschaft
Pabstleiten in Sachsen. Die helle Fläche in
der Bildmitte ist die ehemalige Hammer-
flur.) Hier befanden sich einst die reichsten
Perlmuschelbestände Mitteleuropas. '



natiirlich nul im Einverstándnis und enger
Zusammenarbeit mit den tschec-hischen
Grenzbehórden durchgefůhrt werden, da
ia der BaůverlauÍ die Grenze bildet und
diese vielÍach, wie das bei Grenzbáchen
mit einem gewundenen Lauf der Fall ist,
von einem Bachufer zum andern weďrselt.

Die Oberforstdirektion hat inzwischen
auf meine Anregung hin den Ítir die Per-
lenfischerei zustendigen Forstmeister be-
auÍtragt, eine genaue Bestandsaufnahme
der Perlmuscheln im Zínnbac]i. und in der
Regnitz durchfiihren, die biologisďren
Wachstums- und Entwicklungsverháltnisse
zu priiÍen und gemeinsam mit dem Besit-
zer der Huschermi.ihle entsprechende MaB-
nahmen einzuleiten, die ftir eine Erhal-
tung dieses kulturhistorisdr und biolo-
gisďr interessanten Tieres notwendig sind.

Von eminenter Widrtigkeit wáre auch
eine wissensďraftliche Untersuchung der
Perlmuschelbestánde des Zinnbadres und
der Regnitz im Bereidr des ehemaligen
Kaiserhammer durdr das zustándige Natur-
wissenschaÍtliche Institut an der Universi-
tát Eílangen' Durch genaue Vergleichsmes-
sungen der hier lebenden lJnterart Marga-

Im Selber Tagblatt fanden wir
nachstehende intercssante D ar steTTung :

Die bayerisch-tschechoslowakische
Grenze zwisdten Prex im Norden und
dem Plód<enstein im Sijden ist keine
willkiirlich gezogene Linie - sie ent-
stand vieTmehr im Laufe der lahrhun-
derte und weist eine interessante Ent-
wicklung auf. Desbalb ist sie auch reich
an manchen Besonderheiten, die ,,im
Zeichen des ,,Eisernen Vorhangs"
zwangsliiufig stAtkq ins Auge falLen,
als dies an ,,notmalen Grenzen" be-
nachbatet Liinder sonst liblich ist.

Ein Cro8teil der 339 km langen Grenze
liegt in ihrer heutigen Form schon mehr
als zwei |ahrhunderte Íest. An ihr haben
drei bayerische Regierungsbezirke Anteil,
und zwar:
Obefiranken mit 60 km zwischen dem

Dreilándereck und Seedorf {Landkreis
Rehau und Wunsiedel)

die Oberpfalz mit r3S km zwischen See-
dorÍ und Daberg bei Furth im Wald
(Landkreis Tirschenreuth, Vohenstrau8,
Oberviechtach, Waldmi.inchen und
Cham)

Niederbayern mit tz6 km zwischen Da-
berg und der Dreilándermark am Plók-
kenstein (Lkr. KÓtzting, Regen, GraÍenau
und Wolfstein/Freyung).
Nadr dem Osterreidrischen Erbfolgekrieg

schlossen Kaiserin Maria Theresia von
Ósterreidr und KurÍůrst Max )osef von
Bayern im |ahre 1764 Íid.r die in Frage kom_
menden Gebiete einen Grenzvertrag iiber
den Verlauí der Grenzlinie. Die Kennzeidr_
nung erÍolgte damals mit diď<en \Metter_
Íesten Steinen, die auf der einen Seite das
kurbayerisihe, auf der anderen Seite das
bóhmische Wappen tÍugen.

Im nórdlidren und im si.idlicÍren Ab-
schnitt der heutigen Grenze verlieÍ die ge_
schichtliche Entwicklung Íreilich etwas an-
ders: Um die fahrtausendwende gehlrte
der nórdliche Teil des Kreises Rehau zum
ostÍránkischen Reich, das Gebiet um Selb
und Hohenberg zur bayerisdrenNordmark.
Im rr. und rz. fahrhundert kamen dann
die Geschledrter derer von Kotzau, Spar-
neck uhd Hohenberg, móglidrerweise auch
der Forster als Lehensmannen der Mark-
graÍen von Giengen-Vohburg in die Seiten-
táler der Eger und Saale. In der StauÍer-
zeit entstand eine Reihe von Burgen der
,,Ministerialen von Eger", darunter die au{
dem Epprechtstein, au{ clem Rudolístein
bei Wunsiedel und spáter audr die von
Hohenberg. Die westliche Grenze des Eger-

Die bayrisdr_bóhnrisdre Grenze
Ein Spiegelbild w echs elv oLler Ges chicbte

ritana margaritifera minor RoBm. mit den
in den ůbrigen Fichtelgebirgsbadren leben-
den Muscheln, durch Feststellung der Um-
weltÍaktoren in den versdriedenen PerI-
muschelbádren und der chemischen Be-
schaÍÍenheit des Wassers selbst kónnte da-
bei vielleicht auch die nodr ungeklárte
Frage der Entstehung der unteÍsdliedlidren
Arten - hier im Flu(gebiet der Saale so-
gar innerhalb der verschiedenen Neben-
beche - gelóst werden.

Von entsdreidender Bedeutung fiir die
Erhaltung dieses nur noch in wenigen Bá-
chen in soliher Ergiebigkeit lebenden Na-
turdenkmals wáIe es, da8 die genannten
Ma8nahmen schnellstens durch die Ober-
íorstdirektion von oberfranken bzw. durch
das Bayerisdee Staatsministerium Íiir Er-
náhrung, Landwirtschaft und lolsten,
durdrgefúhrt wůrden. Auch wenn dabei
der ursprůngliche Zweck der Perlenfisůerei
zuriicktritt, so wtirde doch der Wunsdr
eines |eden NaturÍreundes erÍúllt, den letz-
ten Resten unserel Fluí3perlmuschel mit
ihrem bescheidenen Dasein in den Bádren
Oberfrankens den unbedingt notwendigen
schutz zu gewáhren. (Wird fottgesetzt)

landes dtirfte damals dem Kamm des
Fichtelgebirgs-Hufeisens gefolgt sein. r322
wurde das Egerland endgúltig an Bóhmen
verpfándet; von den genannten Burgen
hatten inzwischen die BurggraÍen von
Niirnberg Besítz ergrifÍen.

r4rz verkauÍten die Forster ihre Be-
sitzungen um Selb ebenfalls an den Burg-
graÍen von Niirnberg' Trotz der PÍoteste
aus Eger lóste er die neuerworbenen Ge-
biete vom kaiserlichen Landgeriďrt Eger
und errichtete Íi.ir selb einen eigenen Ge-
ridrtsbezirk, das damit von Bihmen ge-
trennt rvar.

r79r lieB der Markgraf von Bayreuth
seine fránkischen Besitzungen gegen ein
fahresgeld an die Krone PreuBen iiberge-
hen. 18o6 besetzten franzÓsische Truppen
das Bayreuther Land, das durch den Frie-
den von Tilsit von PreuBen wieder abge-
trennt und Íranzósischer Verwaltung un-
terstellt wurde. rSro sdrenkte Napoleon
dem verbundeten Kónigleich Bayern die-
ses Gebiet. Kurz vorher war auch das Stift-
land an Bayern geíallen. Auf Grund des
Reichsdeputationshauptschlusses vom 25.
Februar r8o3 erhielt Bayern damals zu-
sammen mit einer Reihe anderer sákulari-
sierter Klóster und Besitzungen das KlosteÍ
Waldsassen als Entschádigung íiir die von
Napoleon im Frieden von Luneville rSor

eÍzwungene Abtretung aller linksrheini-
schen Gebiete zugewiesen.

Als letztes Gebiet kam das Gebiet um
Marktredwitz zur blau-weiBen Krone: Am
3o. April 1816 tauschten Bayern und Óster_
reide auÍ Grund eines vorher abgeschlosse-
nen Vertrages das bis dahin ósterleichische
Amt Redwitz und die bisherige bayerische
Stadt Vils {in Tirol) gegenseitig aus.

Auch das súdlichste Gebiet um Lusen
rrnd Dreisesselberg wurde ebenÍalls erst
zu jeirer Zeit kÓniglich bayerísdrer Besitz.
Vorher _ in der ftirstbischÓflich-passau_
isdren Zeit (rz. fahrhundert bis r8o3) -
begegneten sich am ,,Eck", dem heutigen
Dreilándereck am PlÓckenstein, vier Herr-
schaÍten: von Osten das obertjsterreichische
Kloster schlágl, von Stiden das Pflegeamt
)andelsbrunn der HerrschaÍt Rannariedl
(oberósterreiů), von Westen die hoch_
stiftlich-passauische Herrschaft Wolfstein
und von Norden das Kónigreich Bóhmen
bzw. die Herrsďraft Krummau der Herren
von Rosenberg. Heute stoíŠen hier Óster_
reich, die CSSR und die Bundesrepublik
zusammen.

Die so entstandene bayerisdr-bóhmisdre
Grenze wurde auch zwischen der Tschecho-
slowakei und dem Deutsdren Reidr durch
Absdrlu8 eines staatsvertÍáges vom 12.
November 1937 als Staatsgrenze zwischen
beiden Lándern anerkannt und ist in die-
ser Form heute vertraglos wirksam.' Die Kennzeichnung der Grenze erfofut
im allgemeinen - neben den vor |ahren
auf bayerischer Seite aufgestellten blau-
wei8en Holzp{áhlen, die den Grenzver-
IauÍ deutlíďrer sichtbar machen sollen -mit einheitliďren Steinen, die die Initialen
DB und CS tragen. Daneben stehen aber
noů manche ,,Vetelanen" zwischen diesen
,,Einheitssteínen" _ so beim Buchwald und
im HÓllerangen. Sie sind noch heute mit
dem Wappen derer von Lindenfels zu Er-
kersreuth (auf bayerischer Seite) bzw. derer
von Zedtwitz zu Liebenstein geziert. Die
Vermarkung der Grenzlinie dieser beiden
Geschlechter erfolgte ebenfalls schon vor
nahezu zoo }ahren; der Friede wáhrte da-
mals aber niůt lange. 1783 kam es im
HÓllerangen nahe Lángenau zum ,,Ktiege"
wegen wiederholten unerlaubten Holzein-
schlages der Liebensteiner in dem Linden-
fels'schen Hóllerangen. Nach dieser ein-
tágigen ,,Sdrlacht", bei der sich die'vom
Selber Amtsrichter mit 80 Mann unteÍ_
stiitzten Erkersreuther zuri.ickziehen mu8-
ten, kam es zu einer Klage vor dem Lan-
desgouverment ín Bóhmen. Ein |ahr spáter
wurde ein Vergleich gesdrlossen, dessen
Bestimmungen tiber den Grenzverlauf
audr heute noch Giiltigkeit haben.

Der Grenzstein
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natürlich nur im Einverständnis und enger
Zusammenarbeit mit den tschechischen
Grenzbehörden durchgeführt werden, da
ja der Bachverlauf die Grenze bildet und
diese vielfach, wie das bei Grenzbächen
mit einem gewundenen Lauf der Fall ist,
von einem Bachufer zum andern wechselt.

Die Oberforstdirektion hat inzwischen
auf meine Anregung hin den für die Per-
lenfischerei zuständigen Forstmeister be-
auftragt, eine genaue Bestandsaufnahme
der Perlmuscheln im Zinnbach und in der
Regnitz durchführen, die biologischen
Wachstums- und Entwicklungsver-hältnisse
zu prüfen und gemeinsam mit dem Besit-
zer der Huschermühle entsprechende Maß-
nahmen einzuleiten, die für eine Erhal-
tung dieses kulturhistorisch und biolo-
gisch interessanten Tieres notwendig sind.

Von eminenter Wichtigkeit wäre auch
eine wissenschaftliche Untersuchung der
Perlmuschelbestände des Zinnbaches und
der Regnitz im Bereich des ehemaligen
Kaiserhammer durch das zuständige Natur-
wissenschaftliche Institut an der Universi-
tät Erlangen. Durch genaue Vergleichsmes-
sungen der hier lebenden Unterart Marga-

ritana margaritifera minor Roßm. mit den
in den übrigen Fichtelgebirgsbächen leben-
den Muscheln, durch Feststellung der Um-
weltfaktoren in den verschiedenen Perl-
muschelbächen und der chemischen Be-
schaffenheit des Wassers selbst könnte da-
bei vielleicht auch die noch ungeklärte
Frage der Entstehung der unterschiedlichen
Arten - hier im Flußgebiet der Saale so-
gar innerhalb- der verschiedenen Neben-
bäche - gelöst werden.

Von entscheidender Bedeutung für die
Erhaltung dieses nur noch in wenigen Bä-
chen in solcher Ergiebigkeit lebenden Na-
turdenkmals wäre es, daß die genannten
Maßnahmen schnellstens durch die Ober-
forstdirektion von Oberfranken bzw. durch
das Bayerische Staatsministerium für ' Er-
nährung, Landwirtschaft und Forsten,
durchgeführt würden. Auch wenn dabei
der ursprüngliche Zweck der Perlenfischerei
zurücktritt, so würde doch der Wunsch
eines jeden Naturfreundes erfüllt, den letz-
ten Resten unserer Flußperlmuschel mit
ihrem bescheidenen Dasein in den Bächen
Oberfrankens den unbedingt notwendigen
Schutz zu gewähren. (Wird fortgesetzt)

Die bayrisch-böhnıisdıe Grenze
Ein Spiegelbild Wechselvoller Geschichte

Im Selber Tagblatt fanden wir
nachstehende interessante Darstellung:

Die bayerisch-tschechoslowakische
Grenze zwischen Prex im Norden und
dem Plöckenstein im Süden ist keine
willkürlich gezogene Linie - sie ent-
stand vielmehr im Laufe der jahrhun-
derte und weist eine interessante Ent-
wicklung auf. Deshalb ist sie auch reich
an manchen Besonderheiten, die „im
Zeichen des „Eisernen Vorhangs“
zwangsläufig stärker ins Auge fallen,
als dies an „normalen Grenzen“ be-
nachbarter Länder sonst üblich ist.

Ein Großteil der 339 km langen Grenze
liegt in ihrer heutigen Form schon mehr
als zwei jahrhunderte fest. An ihr haben
drei bayerische Regierungsbezirke Anteil,
und zwar:
Oberfranken mit 60 km zwischen dem

Dreiländereck und Seedorf (Landkreis
Rehau und Wunsiedel)

die Oberpfalz mit 13 5 km zwischen See-
dorf und Daberg bei Furth im Wald
(Landkreis Tirschenreuth, Vohenstrauß,
Oberviechtach, Waldmünchen und
Cham)

Niederbayern mit 126 km zwischen Da-
berg und der Dreiländermark am Plök-
kenstein (Lkr. Kötzting, Regen, Grafenau
und Wolfstein/Freyung) .
Nach dem Österreichischen Erbfolgekrieg

schlossen Kaiserin Maria Theresia von
Österreich und Kurfürst Max josef von
Bayern im jahre 1764 für die in Frage kom-
menden Gebiete einen Grenzvertrag über
den Verlauf der Grenzlinie. Die Kennzeich-
nung erfolgte damals mit dicken wetter-
festen Steinen, die auf der einen Seite das
kurbayerische, auf der anderen Seite das
böhmische Wappen trugen.

Im nördlichen und im südlichen Ab-
schnitt der heutigen Grenze verlief die ge-
schichtliche Entwicklung freilich etwas an-
ders: Um die jahrtausendwende gehörte
der nördliche Teil des Kreises Rehau zum
ostfränkischen Reich, das Gebiet um Selb
und Hohenberg zur bayerischen Nordmark.
Im 11. und 12. jahrhundert kamen dann
die Geschlechter derer von Kotzau, Spar-
neck und Hohenberg, möglicherweise auch
der Forster als Lehensmannen der Mark-
grafen von Giengen-Vohburg in die Seiten-
täler der Eger und Saale. In der' Staufer-
zeit entstand eine Reihe von Burgen der
„Ministerialen von Eger“, darunter die auf
dem Epprechtstein, auf dem Rudolfstein
bei Wunsiedel und später auch die von
Hohenberg. Die westliche Grenze des Eger-

landes dürfte damals dem Kamm des
Fichtelgebirge-Hufeisens gefolgt sein. 1322
wurde das Egerland endgültig an Böhmen
verpfändet, von den genannten Burgen
hatten inzwischen die Burggrafen von
Nürnberg Besitz ergriffen.

1412 verkauften die Forster ihre Be-
sitzungen um Selb ebenfalls an den Burg-
grafen von Nürnberg. Trotz der Proteste
aus Eger löste er die neuerworbenen Ge-
biete vom kaiserlichen Landgericht Eger
und errichtete für Selb einen eigenen Ge-
richtsbezirk, das damit von Böhmen ge-
trennt war.

1791 ließ der Markgraf von Bayreuth
seine fränkischen Besitzungen gegen ein
jahresgeld an die Krone Preußen -überge-
hen. 1806 besetzten französische Truppen
das Bayreuther Land, das durch den Frie-
den von Tilsit von Preußen wieder abge-
trennt und französischer Verwaltung un-
terstellt wurde. 1810 schenkte Napoleon
dem verbündeten Königreich Bayern die-
ses Gebiet. Kurz_vorher war auch das Stift-
land an Bayern gefallen. Auf Grund des
Reichsdeputationshauptschlusses vom 25.
Februar 1803 erhielt Bayern damals zu-
sammen mit einer Reihe_ anderer säkulari-
sierter Klöster und Besitzungen das Kloster
Waldsassen als Entschädigung für die von
Napoleon im Frieden von Luneville 1801

erzwungene Abtretung aller linksrheini-
schen Gebiete zugewiesen.

Als letztes Gebiet kam das Gebiet um
Marktredwitz zur blau-weißen Krone: Am
30. April 1816 tauschten Bayern und Öster-
reich auf Grund eines vorher abgeschlosse-
nen Vertrages das bis dahin österreichische
Amt Redwitz und die bisherige bayerische
Stadt Vils (in Tirol) gegenseitig aus.

Auch das südlichste Gebiet um Lusen
und Dreisesselberg wurde ebenfalls erst
zu jener Zeit königlich bayerischer Besitz.
Vorher -- in der fürstbischöflich-passaw
ischen Zeit (12. jahrhundert bis 1803) --
begegneten sich am „Eck“, dem heutigen
Dreiländereck am Plöckenstein, vier Herr-
schaften: von Osten das oberösterreichische
Kloster Schlägl, von Süden das Pflegeamt
jandelsbrunn der Herrschaft Rannariedl
(Oberösterreich), von Westen _ die hoch-
stiftlich-passauische Herrschaft Wolfstein
und von Norden das Königreich Böhmen
bzw. die Herrschaft Krummau der Herren
von Rosenberg. Heute stoßen hier Öster-
reich, die CSSR und die Bundesrepublik
zusammen.

Die so entstandene bayerisch-böhmische
Grenze wurde auch zwischen der Tschecho-
slowakei und dem Deutschen Reich durch
Abschluß eines Staatsvertrages vom 12.
November 1937 als Staatsgrenze zwischen
beiden Ländern anerkannt und ist in die-
ser Form heute vertraglos wirksam.

' Die Kennzeichnung der Grenze erfolgt
im allgemeinen - neben den vor jahren
auf bayerischer Seite aufgestellten blau-
weißen Holzpfählen, die den Grenzver-
lauf deutlicher sichtbar machen sollen -
mit einheitlichen Steinen, die die Initialen
DB und CS tragen. Daneben stehen aber
noch manche „Veteranen“ zwischen diesen
„Einheitssteinen“ - so beim Buchwald und
im Höllerangen. Sie sind noch heute mit
dem Wappen derer von Lindenfels zu Er-
kersreuth (auf bayerischer Seite) bzw. derer
von Zedtwitz zu Liebenstein geziert. Die
Vermarkung der Grenzlinie dieser beiden
Geschlechter erfolgte ebenfalls schon vor
nahezu 200 jahren _; der Friede währte da-
mals aber nicht lange. 1783 kam es im
Höl_lerangen nahe Längenau zum „Kriege“
wegen wiederholten unerlaubten Holzein-
schlages der Liebensteiner in dem Linden-
fels"schen Höllerangen. Nach dieser ein-
tägigen „Schlacht“, bei der sich die'vom
Selber Amtsrichter mit 80 Mann unter-
stützten Erkersreuther zurückziehen muß-
ten, kam es zu einer Klage vor dem Lan-
desgouverment in Böhmen. Ein jahr später
wurde ein Vergleich geschlossen, dessen
Bestimmungen über den Grenzverlauf
auch heute noch Gültigkeit haben.

Der Grenzstein

"'S5'“_

Aufn. Karl Hofmannf



Auch im Grenzbereidr zwischen Wald-
miinchen und Furth im Wald erinnert ein
lelsen auf der 9t7 m hohen Bergkuppe
,,Drei Wappen" an die Grenzverháltnisse
in der zweiten Hálfte des 18. Jahrhunderts.
Durch den eingangs eÍwehnten Cterrz'
veltÍag von t764 hatte ein Teil des Berges
seine Staatszugehórigkeit geweůselt; die
eingemeiBelten Wappen geben dari.jber
Auskunft: das mittlere Wappen zeigt den
Lówen Bóhmens mit der Wenzelskrone
und der Bezeichnung KB {Kónigreich Btlh-
men), links davon steht das bayerische
Wappen mit der Raute und den Buchsta-
ben CB (Churfúrstentum Bayern), rechts
davon das Wappen der PÍalz mit dem
Lówen und den Initialen HP (Herzogtum
PÍaIz\.

Der Grenzverlauf la8t aude heute noch
das Werden dieser Grenze ahnen; ver-
sůiedentlich bildet ein Weg die Gtenze,
der dann _ wie die Grenzgewásser - als
/,inteÍnationales Territorium" zI \MeÍten
ist, d. h' er darÍ von beiden Seiten ge-
meinsam benútzt werden, was íreilich seit
r945 keine praktische Bedeutung mehr hat.
Besonders auÍfallig ist dieser GrenzverlauÍ
im Bereich der Silberhiitte, wo ein gut
markierter Íast z km langer Wanderweg
direkt auÍ der Grenzlinie dahinÍiihrt. Hier
liegt auch unmittelbar an der Qrenze die
Waldnaabquelle, deren Wasser soÍort in
die CSSR flieBt und erst bei Bárnau wieder
deutsches Gebiet erreidrt' Silberhútte und
Bárnau liegen im Landkreis Tiersdren-
reuth.

Etliche KilometeI weiter nórdlich - bei

Dos Quortieromt
wiederholt seine Bitte, bei Anforderungen
mitzuieilen, ob mit Bohn, Bus oder PKW
ongereisŤ wird. Auch ist fÚr dos Quortier-
omt wichtio zu wissen, wieviel Tooe bzw.
Ncichte do"s Quortier'benótigt w]rd, ob
Ein- oder Zweibettzimmer gewÚnscht wird
u. dgl. Je genouer die Angoben, umso
leichter die Arbeit des Quortieromtes, weil
donn RŮckfrooen ersport bleiben. Also
bilte: Too unďunoefóhre Slunde der An-
kunft im"Quortiei Tog und ungefóhre
Stunde des Verlossens desselben.

Vom Tounus noch Rehou
Die Tounus-Ascher bieten den Teilneh-

mern der Autobusfohrt zum Ascher Hei-
mottreffen in Rehou nochsiehende Zustei-
oemóolichkeiten: Der vom Rheinqou kom-
ňendě ,,Schmidtbus" fcihrt om šomstog,
den 20. Juli um ó.30 Uhr vom Bohnhofs-
voroloŤz in Ffm.-Hóchst ob. Alle Teilneh-
rn.i ou. dem Tounus und den wesŤlichen
Vororten sind gebeten pÚnktlich zU sein
und sich ietzt schon, wegen der er-
schwerŤen' Quortierbeschoffung in Rehou,
beim Reiseleiter oŤto Fedro, 6232 Neuen-
hoin/Ts., AltenhoinerstraÍle 32, 'mit RÚck-
oorto onzumelden.' Die Teilnehmer ous der Fronkfurter Um-
oebuno steioen um 7 Uhr bei der GroB-
ňorkth"olle 'rn Fronkfurt, die Londsleute
Von Dórnigheim bei der Dórnigheim-er
Aootheke žu. - Der Fohrpreis fŮr die
vi'ertcloiqe Fohrt mit der RŮckfohrt, wel-
che oň"Dienstog, den 23. Juli ob Rehou

Altmugl, nahe des sagenumwobenen Til-
lenberges, der den nórdlichsten Punkt des
Grenzgebirges darstellt - beffndet sich un-
mittelbar hinter der Gtenze eine Wasser-
quelle der Stadt Waldsassen. LJm an die
betonierte QuelleneinÍassung ohne Grenz-
verletzung heranzukommen, einigte man
sich, einen ca 3oo QuadratmeteÍ groBen
sowohl au{ bayerischem als auch auf tsdre-
chisďrem Gebiet gelegenen Platz mit einem
MaschendrahtzauÍL ztt umgeben. In dieses
Grenzkuriosum fi.ihren zwei Tůren, eine
liegt in der CSSR, die andere in der Bun-
desrepublik. Andererseits liegen auch eini-
ge Quellen der Stadt Eger auf deutsdrer
Seite.

Aufiallend an dieser historisch gewadr-
senen Grenze ist ferner, da8 sie im Be-
reidr des Bayerischen Waldes zwar tiber
einen Gebirgskamm Íúhrt, die hÓchsten Er-
hebungen aber noch auÍ deutscher Seite
liegen. An einigen Punkten bertihrt die
Grenzlinie fast die Cipfel, so am hohen
osser bei Lam, wo sie unmittelb aÍ am
Unterkunftshaus vorbeiÍtihrt. Am Zwerch-
eck bei Bayerisch-Eisenstein dagegen ist
die einst hart an der Grenze gelegene Pra-
geÍ Hi.itte verschwunden' Hier ,,thront"
nur noch ein Grenzstein auf einem hohen
Felsblock.

Auďr am Lusen im lJnteren Wald krab-
belt die Grenze íast bis zum Steinhiigel
dieses eigenartigen Berges €mpoÍ.; am I3Í2
Meter hohen Dreisesselberg endet sie in
einem spitzen Winkel direkt an den drei
Felstiirmen, die dieser Erhebung den Na-
men gaben.

ihrer WohlheimoŤ zu besonderem Erfolg
und Anerkennung gebrocht. Alle ober
werden sie ihre eigenortig-schóne Ascher
Heimot mit ihren lieben Menschen nie
vergessen. Der Wunsch, sich einmol ko-
merodschoftlich wiederzusehen, isÍ des_
holb begreiflich. Er trifft sich mit den
Empfindungen und Bestrebungen iener
vielen Ascher Heimotgenossen, die die
groBen Erfolge und Mossenbesuche der
bisherigen .,Ascher VogelschieBen" ge-
:zeitigt hoben.

Es ist desholb _ eine genÚgende An_
zohl von Teilnohmezusogen vorousgesetzŤ
- geplont, wcihrend des diesicihrigen
,,Ascher VogelschieBens" in Rehou, ouch
ein Johrgongstreffen der l898er obzuhol-
ten. lm Hinblick ouf die ohnedies gebote-
nen Veronstoltungen soil dos Trefřen ouf
ein zwongloses gesellschoftliches Beisom-
mensein zum Ausiousch von Erfohrungen,
Erlebríissen und Jugenderinnerungen, ohne
ein eigenes Progromm, beschrónki blei_
ben, domit die Teilnohme on den Houpt-
veronstoltungen sowie dos Treffen mit
onderen Bekonnten nicht beeintrcichtigt
wird. Die Erlebnisse bei den bisherigen
,,Ascher VogelschieBen" in der neuen Hei-
mot zóhlen fÚr ieden Teilnehmer zu den
schónsten Erinnerungen.

Nun, liebe Johrgongskomeroden 1898,
loBieinmol und zwor recht bold,
kurz - Korte genÚgt - hóren, wer on dem
beobsichtigten Treffen lnteresse hot, do-
mit dos weiŤere veronloBt und besonders
die Roumfroge geregelt werden konn.Ver-
stcindigt ouch olle Euch bekonnten Johr-
gongsongehórigen, die móglicherweise
den,,Rundbrief" nicht beziehen. Gónnt
Euch zu Euerem ,,Siebziger" ols beson-
deres Geschenk einWiedersehen mit olten
Schulkomeroden und Freunden, wie Úber-
houpt den Besuch des ,,AscherVogelschie-
Bens". Der Johrgong .l898 wor doch ein
,,guter Johrgong", der zuhouse enge Ver-
bindung hieli.

Weitere Mitteilungen folgen in den
ncichsten Rundbriefen.
Zusogen bzw. AuBerungen erbeten on:
Fritz Móschl, 8 MÚnchen 80, Brohmsstr. 7.

SchÚtzentreÍÍen beim VogelschieRen
Lm. Rudolf Lorenz in 7l I Ohringen/

Wttbg. bittet olle ehemoligen Miiglieder
des BÚrgerlichen SchÚtzenvereins Von
Asch, ihm ihre Anschriften mitzuteilen. Er
will ein Treffen oller dieser olten SchÚt-
zen onlciBlich desVogelschieBens in Rehou
vorbereiten.

Heuer kein TurnerlreÍÍen
Mit RÚcksicht ouf den Rehouer Heimot-

iog wird dieses Johr kein gesondertes
TréÍfen der Ascher Turner veronstoltet.
Alle Turner und Turnerinnen sind hiermit
vielmehr oufgefordert, noch Rehou zu
kommen.

Haslauer Erinnerungen
Vom Greiner-Wenz war zuletzt die Rede.

Er war Gesteinskundiger und hielt sich
auch Íiir einen SchriÍtsteller. Hier tibertraf
ihn noch der im Anbau des Brennofens
am Friedhof hausende,,Goldschald-Schnar-
cher", der sich schlicht fůr einen Meistel-
poeten ausgab. AIs Originale seien weiters
erwáhnt der HaÍenmóckerl und ein Vor-
beter, der von Haslau aus vierzehnmal zu
Fufi in Vierzehnheiligen ruar: der alte
HirtÍranz.

In Ottengri.in wohnte gleich neben dem
Greiner Wenzel der alte Steinmetzmeister
Póllmann, ein lustiger, im halben Egerland
bekannter Patron von unteÍsetzteÍ statuI
und mit kleinen Auglein, die listig in die
Welt blinzelten. Den Stock schwingend
und seine ,,Vitschiner" rauchend legte er
táglich seine Wege zwischen Haus und
Steinbruch zurtick, bei Nebel langsamer:
Seine Nebelbrille sei zerbrochen, eÍláutelte
er augenzwinkernd. Einmal hatte er in

lrh* tdi,, rtellt ia llelan ant
Der Heimottog des Kreises Asch, verbunden mit dem trqditionellen Asche,r Y"gg!-

schieRen, flndet-bekonntlich in den Togen vom 18. bis 22. JuIi stott. Seine AnkÚndi-
gunq isl ollentholben ouÍ Íreudige Zusiimmung gestoRen.- Wleder werden, dos lciBt sich-schon ietzi ou-s -den Anmeldungen und Vorbereitun-
oen erkennen, Tousende von Londsleutén in Rehou zusommenstrómen. Dort erwortet
šie heuer neben der sonstigen reichholtigen Togungsfolge, die sie von den frÚheren
Treffen her gewohnÍ sind,-noch eine beiondere Soche:

Dos Ascheř Archiv wird' erslmols mit einer Auswohl seiner Schiitze vor die oÍ_
Íentlichkeit lreten. ln einem qroRen Rqume der Turnholle wird Gelegenheit geboten,
sich von den Ergebnissen uná ErÍolgen der Archivtiitigkeir des rÚh-rigen Londsmonns
Kloubert/Erkersňuth zu Úberzeuqěn. lm gleichen -Roume werdeň wtihrend der
TreÍÍensloqe donn ouch Forblichibilder ouš der Heimot vorgeÍÚhrt. Die Vortrtige
werden no-ch Bedorf mehrmols om Toge wiederholt. Niihere Mitteilungen hierÚber
Íolgen noch.

erfolgŤ, ist mit 30._ DM pro Teilnehmer
berechnel.

Dieser Betrog soll móglichst bis l0. Juli
beim Reiseleite-r, Lm. Otio Fedro, bezohlt
werden, doher boldige Anmeldung erfor-
derlich.
Geburtsiohrgong l898 - TreÍÍen in Rehou

ln den Rundbriefen Nr. 9 und 24 des
Johres ]958 woren Bilder einer 3. BÚrger-
schulklosse beziehungsweise von Rekru-
ien des Johrgongs 

,l898 
erschienen. Schon

domols wurdé .von verschiedenen Komero-
den ein Treffen der Angehórigen dieses
Johrgongs ongeregt, die sich ous der Hei-
mot Ýoďqeměinsohen Schulbesuch, Spiel-
plcitzen, V'ereinen, Militcjrdienst und úber-
houpt ous dem engen Kontokt in unseren
HeimoŤorten noch gut in Erinnerung ho-
ben. Auch ietzt ist diese Anregung wie-
derholt worden. Die betreffenden Kome-
roden vollenden doch heuer ihr siebzig-
stes Lebensiohr, wozu die herzlichsten
WÚnsche eniboten seien. Mit gonz weni-
gen, durch ihren selbstóndigen Beruf be-
dinoten Ausnohmen, hoben sie inzwischen
dos'Werkzeug ous-der Hond gelegt und
sind Ruhestciňdler geworden. Sie hotten
sich noch der Vertreibung, trotz vorge-
schrittenen Aliers, infolge ihrer guten oll-
qemeinen Ascher Eigenschoften, ihrer
ŤÚ.htigkeit und VerldB'jichkeit, bold wie-
der eřfolgreich in dos wirtschoftliche Le-
ben ihrer neuen Heimot einreihen kónnen.
Einioe GlÚckliche woren schon ÍrŮher dem
Ruf"der Ferne gefolgt und hoben es in
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Auch im Grenzbereich zwischen Wald-
münchen und Furth im Wald erinnert ein
Felsen auf der 917 m hohen Bergkuppe
„Drei Wappen“ an die Grenzverhältnisse
in der zweiten Hälfte des 18. jahrhunderts.
Durch den eingangs erwähnten Grenz-
vertrag von 1764 hatte ein Teil des Berges
seine Staatszugehörigkeit gewechselt, die
eingemeißelten Wappen geben darüber
Auskunft: das mittlere Wappen zeigt den
Löwen Böhmens mit der Wenzelskrone
und der Bezeichnung KB (Königreich Böh-
men), links davon steht das bayerische
Wappen mit der Raute und den Buchsta-
ben CB (Churfürstentum Bayern), rechts
davon das Wappen der Pfalz mit dem
Löwen und den Initialen HP (Herzogtum
Pfalz). _ -

Der Grenzverlauf läßt auch heute noch
das Werden dieser Grenze ahnen, ver-
schiedentlich bildet ein Weg die Grenze,
der dann - wie die Grenzgewässer - als
„internationales Territorium“ zu werten
ist, d. h. er darf von beiden Seiten ge-
meinsam benützt werden, was freilich seit
1945 keine praktische Bedeutung mehr hat.
Besonders auffällig ist dieser Grenzverlauf
im Bereich der Silberhütte, wo ein gut
markierter fast 2 km langer Wanderweg
direkt auf der Grenzlinie dahinführt. Hier
liegt auch unmittelbar an der Grenze die
Waldnaabquelle, deren Wasser sofort in
die CSSR fließt und erst bei Bärnau wieder
deutsches Gebiet erreicht. Silberhütte und
Bärnau liegen im Landkreis Tierschen-
reuth.

Etliche Kilometer weiter nördlich -- bei

Altmugl, nahe des sagenumwobenen Til-
lenberges, der den nördlichsten Punkt des
Grenzgebirges darstellt -_ befindet sich un-
mittelbar hinter der Grenze eine Wasser-
quelle der Stadt Waldsassen. Um an die
betonierte Quelleneinfassung ohne Grenz-
verletzung heranzukommen, einigte man
sich, einen ca 300 Quadratmeter großen
sowohl auf bayerischem als auch auf tsche-
chischem Gebiet gelegenen Platz mit einem
Maschendrahtzaun zu umgeben. In dieses
Grenzkuriosum führen zwei Türen, eine
liegt in der CSSR, die andere in der Bun-
desrepublik. Andererseits liegen auch eini-
ge Quellen der Stadt Eger auf deutscher
Seite. _

Auffallend an dieser historisch gewach-
senen Grenze ist ferner, daß sie im Be-
reich des Bayerischen Waldes zwar über
einen Gebirgskamm führt, die höchsten Er-
hebungen aber noch auf deutscher Seite
liegen. An einigen Punkten berührt die
Grenzlinie fast die Gipfel, so am hohen
Osser bei Lam, wo sie unmittelbar am
Unterkunftshaus vorbeiführt. Am Zwerch-
eck bei Bayerisch-Eisenstein dagegen ist
die einst hart an der Grenze gelegene Pra-
ger Hütte verschwunden. Hier „thront“
nur noch ein Grenzstein auf einem hohen
Felsblock.

Auch am Lusen im Unteren Wald krab-
belt die Grenze fast bis zum Steinhügel
dieses eigenartigen Berges empor, am 1312
Meter hohen Dreisesselberg endet sie in
einem spitzen Winkel direkt an den drei
Felstürmen, die dieser Erhebung den Na-
men gaben.

Aaljeı Aıáıiu gtellt in Relıaü añ;
Der Heim-attag des Kreises Asch, verbunden mit dem traditionellen Ascher Vogel-

schießen-, findet bekanntlich in den Tagen vom 18. bis 22. Juli statt. Seine Ankündi-
gung ist allenthalben auf freudige Zustimmung gestoßen.

Wieder werden, das läßt sich schon jetzt aus den Anmeldungen und Vorbereitun-
gen erkennen, Tausende von Landsleuten in Rehau zusammenströmen. Dort erwartet

'- sie heuer neben der sonstigen reichhaltigen Tagungsfolge, die sie von den früher-en
Treffen her gewohnt sind, noch eine besondere Sache:

Das Ascher Archiv wird erstmals mit einer Auswahl seiner Schätze vor die Uf-
fentlichkeit treten. ln einem großen Raume der Turnhalle wird Gelegenheit geboten,
sich von den Ergebnissen und Erfolgen der Archivtätigkeit des riihrigen Landsmanns
Klaubert/Erkersreuth zu überzeugen. Im gleichen Raume werden während der
Treffenstage dann auch Farblichtbilder aus der Heimat vorgeführt. Die Vorträge
werden n-ach Bedarf mehrmals am Tage wiederholt. Nähere Mitteilungen hierüber
folgen noch.

Das- Qu-artieramt
wiederholt seine Bitte, bei Anforderungen
mitzuteilen, ob mit Bahn, Bus oder PKW
angereist wird. Auch ist für das Quartier-
amt wichtig zu wissen, wieviel Tage bzw.
Nächte das Quartier benötigt wird, ob
Ein- oder Zweibettzimmer gewünscht wird
u.dgl. Je genauer die Angaben, umso
leichter die Arbeit des Quartieramtes, weil
dann Rückfragen ers art bleiben. Also
bitte: Tag und ungefäßre Stunde der An-
kunft im Quartier, Ta und ungefähre
Stunde des Verlassens desselben.

Vom Taunus nach Rehau
Die Taunus-Ascher bieten' den Teilneh-

mern der Autobusfahrt zum Ascher Hei-
mattreffen in Rehau nachstehende Zustei-
gemöglichkeiten: Der vom Rheingau kom-
mende „Schmidtbus" fährt am Samstag,
den 20. Juli um 6.30 Uhr vom Bahnhofs-
vorplatz in Ffm.-Höchst ab. Alle Teilneh-
mer aus dem Taunus und den westlichen
Vororten sind gebeten pünktlich zu sein
und sich jetzt schon, wegen der er-
schwerten Quartierbeschaffung in Rehau,
beim Reiseleiter Otto Fedra, 6232 Neuen-
hain/Ts., Altenhainerstraße 32, 'mit Rück-
porto anzumelden.

Die Teilnehmer aus der Frankfurter Um-
gebung steigen um 7 Uhr bei der Groß-
markthalle in Frankfurt, die Landsleute
von Dörnigheim bei der Dörnígheimer
Apotheke zu. - Der Fahrpreis für die
viertägige Fahrt mit der Rückfahrt, wel-
che am Dienstag, den 23. Juli ab Rehau

erfolgt, ist mit 30.- DM pro Teilnehmer
berechnet.

Dieser Betrag soll möglichst bis 10. Juli
beim Reiseleiter, Lm. Otto Fedra, bezahlt
w-erden, daher baldige Anmeldung erfor-
derlich.
Geburtsjahrgang 1898 - Treffen in Rehau

In den Rundbriefen Nr. 9 und 24-des
Jahres l958 waren Bilder einer 3. Bür er-
schulklasse beziehungsweise von Rekru-
ten des Jahrgangs l898 erschienen._Schon
damals wurde -von verschiedenen Kamera-
den ein Treffen der Angehörigen dieses
Jahrgangs angeregt, die sich aus der Hei-
mat vom gemeinsamen Schulbesuch, Spiel-
Elätzen, Vereinen, Militärdienst und über-
aupt aus dem engen Kontakt in unseren

Heimatorten noch gut in Erinnerung ha-
ben. Auch jetzt ist diese Anregung wie-
derholt worden. Die betreffenden Kame-
raden vollenden doch heuer ihr siebzig-
stes Lebensjahr, wozu die herzlichsten
Wünsche entboten seien. Mit ganz weni-
gen, durch ihren selbständigen Beruf be-
dingten Ausnahmen, hoben sie' inzwischen
das Werkzeug aus der Hand gelegt und
sind Ruheständler geworden. Sie hatten
sich._nach der Vertreibung, trotz vorge-
schrittenen Alters, infolge ihrer guten all-
gemeinen Ascher Eigenschaften, ihrer
Tüchtigkeit und Verläßlichkeit, bald wie-
der erfolgreich in das wirtschaftliche Le-
ben ihrer neuen Heimat einreihen können.
Einige Glückliche waren schon früher dem
Ruf der Ferne gefolgt und haben es in

ihrer Wahlheimat zu besonderem Erfolg
und Anerkennung gebracht. Alle- aber
werden sie ihre eigenartig-schöne Ascher
Heimat mit ihren lieben Menschen nie
vergessen. Der Wunsch, sich einmal ka-
meradschaftlich wi-ederzusehen, ist des-
halb begreiflich. Er trifft sich mit den
Empfindungen und Bestrebungen jener
vie en Ascher Heimatgenossen, die die
großen Erfolge und Massenbesuche der
bisherig__en „Ascher Vogelschießen" ge-
'zeífigt eben.

Es ist deshalb - eine genügende An-
zahl von Teilnahmezusagen voraus esetzt
- geplant, während des diesjäghrigen
„Ascher Vogelschießens” 'in Rehau, auch
ein Jahrgangstreffen der 1898er abzuhal-
ten. lm Hinblick auf die ohnedies ebote-
nen Veranstaltungen soll das Treffen auf
ein zwangloses gesellschaftliches Beisam-
mensein zum Austausch von Erfahrungen,
Erlebtiissen undlugenderínnerungen, ohne
ein eigenes Programm, beschränkt blei-
ben, damit die Teilnahme an den Haupt-
veranstaltungen sowie das Treffen mit
anderen Be annten nicht beeinträchtigt
wird. Die Erlebnissebeí den bisherigen
„Ascher Vogelschießen“ in der neuen Hei-
mat zählen für jeden Teilnehmer zu den
schönsten Erinnerungen.

Nun, liebe .lahrgangskameraden 1898,
laßt einmal und zwar recht bald,
kurz - Karte genügt- hören, wer an dem
beabsichtigten Treffen Interesse hat, da-
mit das weitere veranlaßt und besonders
die Raumfrage geregelt werden kann.Ver-
ständigt auc alle Euch bekannten Jahr-
gangsangehörigen, die mö licherweise
den „Rundbrief“ nicht beziefien. Gönnt
Euch zu Euerem „Siebziger“ als beson-
deres Geschenk ein Wiedersehen mit alten
Schulkameraden und Freunden, wie über-
haupt den Besuch des „AscherV0gelschie-
ßens". Der Jahrgang 1898 war doch ein
„guter Jahrgang", der zuhause enge Ver-
bindung hielt.

Weitere Mítteilungen folgen in den
nächsten Rundbriefen.
Zusagen bzw. Äußerungen erbeten an:
Fritz Möschl, 8 München 80, Brahmsstr. 7.

Schützentreffen beim Vogelschießen
Lm. Rudolf Lorenz in 7ll Öhringen/

Wttbg. bittet alle ehemaligen Mitglieder
des Bürgerlichen Schützenvereíns von
Asch, ihm ihre Anschriften mitzuteilen. Er
will ein Treffen aller dieser alten Schüt-
zen anläßlich desVogelschießens in Rehau
vorbereiten.

Heuer kein Turne-rtreffen
Mit Rücksicht auf den Rehauer Heimat-

tag wird dieses Jahrkein gesondertes
Treffen der Ascher Turner veranstaltet.
Alle Turner und Turnerinnen sind hiermit
vielmehr aufgefordert, nach Rehau zu
kommen.

Haslauer Erinnerungen
2.

Vom Greiner-Wenz war zuletzt die Rede.
Er war Gesteinskundiger und hielt sich
auch für einen Schriftsteller. Hier übertraf
ihn noch der im Anbau des Brennofens
am Friedhof hausende „Goldschald-Schnar-
cher“, der sich schlicht für einen Meister-
poeten ausgab. Als Originale seien weiters
erwähnt der Hafenmöckerl und ein Vor-
beter, der von Haslau aus vierzehnmal zu
Fuß in Vierzehnheiligen -war: der alte
Hirtfranz.

In Ottengrün wohnte gleich neben dem
Greiner Wenzel der alte Steinmetzmeister
Pöllmann, ein lustiger, im halben Egerland
bekannter Patron von untersetzter Statur
und mit kleinen Auglein, die listig in die
Welt blinzelten. Den Stock schwingend
und seine „Vitschiner“ rauchend legte er
täglich seine Wege zwischen Haus und
Steinbruch zurück, bei Nebel langsamer:
Seine Nebelbrille sei zerbrochen, erläuterte
er augenzwinkernd. Einmal hatte er in



Frostiger Febertog in Hoslou
So bot sidr die HauptstÍaíŠe von Haslau

am 27. Feber dieses fahres dem Fotografen.
Bei fliichtigem BetÍachten kijnnte man
meinen/ es habe sich gar nicht viel ver-
ándert in den zwanzig }ahren. Was stand
nur gleich auÍ der Liicke an der linken
StraBenseite?

einem Wirtshaus he{tig auÍgetankt und
vollbeladen wankte er gen ottengrún. Aber
schon beim Kóhlerwirtshaus in Haslau ver-
lor er die Orientierung. Auf der Bank vor
dem Hause zog er seine Stiefeletten aus
und siehe da, auf Socken Íand er sich wie'
der zurecht. Die KóhleÍleute sahen am
nádrsten Morgen die StieÍeletten einsam
und verlassen vor ihrem Haus stehen. Die
Struppen wiesen den Schuhmachermeister
Fahrner {Naz) als Hersteller aus und dieser
identifizierte sein Erzeugnis als Eigentum
des Ptjllmann, der auf diese Detektiv-Ar-
beit hin wieder zu seiner Fu8bekleidung
kam. Er hatte sie angbelich noch gar nicht
vermi8t. . .

Als Pólimann einmal um díe Ubernah_
me einer Patenschaft gebeten wurde, gab
er dem Kindesvater zu bedenken: ,,Mir is
scha redrt, wenn de dá Kied niat der-
barmt."

Am Birkicht nahe dem Gastberg hatte
Póllmann eine Schottergrube. Als er eines
Vormittags dort arbeitete, rief er dem nach
Seeberg vorbeigehenden Brieftráger Netsch
zr, er werde wohl nicht sch\Mer zu tragen
haben, in ,,Sáiwrich" kónne ia das halbe
Dorf nicht lesen. Netsch erwiderte, allein
schon der Herrmůller (Hilpert) bekomme
ieden Tag Post. Darau{ Póllmann: ,,Richte,
dá fóllt ma á, sá Schwester (die Frau des

Ottengriiner Gast\'vilts Saůsnmichl) is
kroak wurn, er só].1 se amal bsouchn". Am
náchsten Morgen schon kreuzte der Herr-
miiller in Ottengriin auf und traf seine
Schwester bei bester Gesundheit an. Vom
Póllmann dergestalt hereingelegt, sann eÍ
auf Rache. Nach einigen Tagen erhielt
Póllmann eine Korrespondenzkarte mit deÍ
Auf{orderung, er móge nach Pograth in die
Brauerei kommen; der Bierkeller miisse
mit Granitplatten ausgelegt werden, audr
brauche man vierzehn Steinsáulen. Ilugs
{uhr Póllmann, ein gutes Gescháft wit-
ternd, nach Eger und ging von da durch
heftigen Regen und Wind zu FuB nadr
Pograth weiter. DoÍt eÍfuhÍ er, daB die
Brauerei vor eínigen Tagen pleite gegangen
waÍ.

Aber der Sachsnnickl spielte seinem
Nachbarn Póllmann auch noch einen wei-
teren Possen. In seinem Wald tiberraschte
er einmal zwei Mánner, wie sie einen
Baum abságten. Er rief ihnen zu, sie mó-
gen um Gotteswillen aufhóren, wenn der
PÓllmann kommt, werde was passieÍen:
,,Gátts dort iewe in mein Wold und
souchts enk an Baum aus." So lenkte er
die beiden von seinem Wald weg und hin-
tiber ins Póllmanns_Holz.

(Wird fortgesetzt)

Feber in Nossengrub
Die Aufnahmen unten entstanden erst

vor kurzem, námlich Ende Feber d. |. Die
Stra8e Nassengrub-Himmelreidt war ge-
Iáumt wolden, es hatte sehr viel Schnee
gegeben in diesen Tagen. Im Hintergrunde
schneidet ein Hausgiebel das Stra8enbild
ab. Uns wíIl scheinen, es ist die Nassen-
gruber Schule. - Rechts ein verlassener
Bauernhof an der Himmelreicher Stra8e.

In Nassengrub
Fiir uns war die Ziegelei ein besonderer

Anziehungspunkt. Der záhe Lehm wurde
in Handarbeit abgebaut und auf kleinen
Loren an einem Drahtseil zur Ziegelei be-
ÍóÍdert. Da war es ftir uns eine Hetz, auf
die íahrenden Loren zu springen und ein
Sttiď< mitzuÍahren. Eine bereiti abgebaute,
besondere Grube trug den biindigen Na-
men ,,Loamgroubm" (obwohl es ia auch
sonst LehmgÍuben waren) und wat, da sich
dort GrundwasseÍ angesámmelt hatte, fiir
einige kůhne Sdrwimmer aus dem ,,Herr-
g9ttsgássel" ein wenn auch nicht gerade
ideales Strandbad.

Von der Tiegelei aus ging es an einigen
um I93o gebauten Háusern weiter bis vor
das Haus Wilfert, ein Íůr Nasdengrub recht
imposantes Gebáude, das alle Einwohner
von damals noch in Erinnerung haben
werden' Es beherbergte zunáchst eine Gast_
wirtschaft, dann das Gemeindeamt; der
Hausbesitzer Ernst Wilfert war auch einige
fahre hindurch selbst Gemeindevorsteher.
Sein Sohn Bernhard ergri{f einen íiir Nas-
sengrub hcichst ungewÓhnlichen BeruÍ: Er
wurde Schauspieler und brachte es bei den
Essener stadtbůhnen, derenMitglied er ver_
mutlich heute noch ist, zu Ansehen und
Erfolgen.

Die Gegend um Wilfert waÍ sozusagen
das Nassengruber Gescháftszentrum. Nicht
nur das Gemeindeamt residierte dort (wáh-
rend des Krieges wurden in ihm die karg
bemessenen Lebensmittelkarten verteilt,
nach 1945 ergingen aus dem Hause dieBe-
schlagnahme-Anordnungen der Tschechen),
sondern Herr Wilfert war audr Korkener-
zeu9eÍ. Alle GróBen ste1lte eÍ her und es
war sehensweÍt/ 'v/enn seine Erzeugnisse
und dazu das Grundmaterial, ein Riesen-
tÍumm der Korkeneiche aus Spanien, aus_
gestellt waren. Im gleichen Hause gab es
dann noclr einen Friseur' in nádlster Náhe
die Báckerei samt Lebensmittelhandlung
der BrÍider Martin, gegenůber ein weitereš
Kolonialwarengescháft WoIfrum, spatel
SchÓner. Zwei Tischlereien kamen hinzu
und Herr Krippner stellte Feueranzi.inder
her. Damals waren die klobigen Pakete mit
dieser Ware sehr begehrt, heute sind es
kaum beachtete kleine Scháchtelchen. In
vielen Haushalten braucht man diese ja
nicht mehr, au8er zum Rauchen wird viel-
íach kaum noch ein Flámmchen bentjtigt.
Im Krippnersdren Garten drehte sich, auch
von den Spaziergángern aus Asch bewun-
dert, auÍ selbstgebasteltem Eisengertist ein
gro8es Windrad. Die Bauschlosserei Baum-
gártel und die Bildhaurei Seidel, die audr
nach Asch viele Grabsteine lieÍerte, rundeten
das Bild der ,,Nassengruber City" ab.

In lJnternassengrub waren die GescháÍts-
leute bescheidener. Da gab es eine Herings-
{rau, die ihre Ware, ,|gÍackata Háring", aus
dem Buckelkorb feilhielt, einen Sandmann,
der seine Bestánde aus Sandgruben um
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Frostiger Feber!-ag in Hcıslcıu
So bot sich die Hauptstraße von Haslau

am 27. Feber dieses Iahres dem Fotografen.
Bei flüchtigem Betrachten könnte man
meinen, es habe sich gar nicht viel ver-
ändert in den zwanzig Iahren. Was stand
nur gleich auf der Lücke an der linken
Straßenseite?

einem Wirtshaus heftig aufgetankt und
vollbeladen wankte er gen Ottengrün. Aber
schon beim Köhlerwirtshaus in Haslau ver-
lor er die Orientierung. Auf der Bank vor
dem Hause zog er seine Stiefeletten aus
und siehe da, auf Socken fand er sich wie-
der zurecht. Die Köhlerleute sahen am
nächsten Morgen die Stiefeletten einsam
und verlassen vor ihrem Haus stehen. Die
Struppen wiesen den Schuhmachermeister
Pahrner (Naz) als Hersteller aus und dieser
identifizierte sein Erzeugnis als Eigentum
des Pöllmann, der auf diese Detektiv-An
beit hin wieder zu seiner Fußbekleidung
kam. Er hatte sie angbelich noch gar nicht
vermißt . . .

Als Pöllmann einmal um die Übernah-
me einer Patenschaft gebeten wurde, gab
er dem -Kindesvater zu bedenken: „Mir is
scha recht, wenn de dä Kied niat der-
barmt.”

Am Birkicht nahe dem Gastberg hatte
Pöllmann eine Schottergrube. Als er eines
Vormittags dort arbeitete, rief er dem nach
Seeberg vorbeigehenden Briefträger Netsch
zu, er werde wohl nicht schwer zu tragen
haben, in „Säiwrich” könne ja das halbe
Dorf nicht lesen. Netsch erwiderte, allein
schon der Herrmüller (Hilpert) bekomme
jeden Tag Post. Darauf Pöllmann: „Richte,
då föllt ma ä, sä Schwester (die Frau des

Ottengrüner Gastwirts Sachsnmichl) is
kroak wurn, er söll se amal bsouchn”. Am
nächsten Morgen schon kreuzte der Herr-
müller in Ottengrün auf und traf seine
Schwester bei bester Gesundheit an. Vom
Pöllmann dergestalt hereingelegt, sann er
auf Rache. Nach einigen Tagen erhielt
Pöllmann eine Korrespondenzkarte mit der
Aufforderung, er möge nach Pograth in die
Brauerei kommen, der Bierkeller müsse
mit Granitplatten ausgelegt werden, auch
brauche man vierzehn Steinsäulen. Plugs
fuhr Pöllmann, ein gutes Geschäft wit-
ternd, nach Eger und ging von da durch
heftigen Regen und Wind zu Fuß nach
Pograth weiter. Dort erfuhr er, daß die
Brauerei vor einigen Tagen pleite gegangen
war.

Aber der Sachsnnickl spielte seinem
Nachbarn Pöllmann auch noch einen wei-
teren Possen. In seinem Wald überraschte
er einmal zwei Männer, wie sie einen
Baum absägten. Er rief ihnen zu, sie mö-
gen um Gotteswillen aufhören, wenn der
Pöllmann kommt, werde was passieren:
„Gätts dort iewe in mein Wold und
souchts enk an Baum aus.“ So lenkte er
die beiden von seinem Wald weg und hin-
über ins Pöllmanns-Holz.

(Wird fortgesetzt)
Feber in Ncıssengrub

Die Aufnahmen unten entstanden erst
vor kurzem, nämlich Ende Feber d. I. Die
Straße Nassengrub-Himmelreich war ge-
räumt worden, es hatte sehr viel Schnee
gegeben in diesen Tagen. Im Hintergründe
schneidet ein Hausgiebel das Straßenbild
ab. Uns will scheinen, es ist die Nassen-
gruber Schule. - Rechts ein verlassener
Bauernhof an der Himmelreicher Straße.

In Nassengı-ub S
Für uns war die Ziegelei ein besonderer

Anziehungspunkt. Der zähe Lehm wurde
in Handarbeit abgebaut und auf kleinen
Loren an einem Drahtseil zur Ziegelei be-
fördert. Da war es für uns eine Hetz, auf
die fahrenden Loren zu springen und ein
Stück mitzufahren. Eine bereits abgebaute,
besondere Grube trug den bündigen Na-
men „Loamgroubm” [obwohl es ja auch
sonst Lehmgruben waren] und war, da sich
dort Grundwasser angesammelt hatte, für
einige kühne Schwimmer aus dem „Herr-
gottsgässel” ein wenn auch .nicht gerade
ideales Strandbad.

Von der Ziegelei aus ging es an einigen
um r93o gebauten Häusern weiter bis vor
das Haus Wilfert, ein für Nassengrub recht
imposantes Gebäude, das alle Einwohner
von damals noch in Erinnerung haben
werden. Es-beherbergte zunächst eine Gast-
wirtschaft, dann das Gemeindeamt, der
Hausbesitzer Ernst Wilfert war auch einige
Iahre hindurch selbst Gemeindevorsteher.
Sein Sohn Bernhard ergriff einen für Nas-
sengrub höchst ungewöhnlichen Beruf: Er
wurde Schauspieler und brachte es bei den
Essener Stadtbühnen, deren Mitglied er ver-
mutlich heute noch ist, zu Ansehen und
Erfolgen.

-Die Gegend um Wilfert war sozusagen
das Nassengruber Geschäftszentrum. Nicht
nur das Gemeindeamt residierte dort (wäh-
rend des Krieges wurden in ihm die karg
bemessenen Lebensmittelkarten verteilt,
nach 1945 ergingen aus dem Hause die Be-
schlagnahme-Anordnungen der Tschechen),
sondern Herr Wilfert war auch Korkener-
zeuger. Alle Größen stellte er- her und es
war sehenswert, wenn seine Erzeugnisse
und dazu das Grundmaterial, ein Riesen-
trumm der Korkeneiche aus Spanien, aus-
gestellt waren. Im gleichen Hause gab es
dann noch einen Friseur, in nächster Nähe
die Bäckerei samt Lebensmittelhandlung
der Brüder Martin, gegenüber ein weiteres
Kolonialwarengeschäft Wolfrum, später
Schöner. Zwei Tischlereien kamen hinzu
und Herr Krippner stellte Feueranzünder
her. Damals waren die klobigen Pakete mit
dieser Ware sehr begehrt, heute sind es
kaum beachtete kleine Schächtelchen. In
vielen Haushalten braucht man diese ja
nicht mehr, außer zum Rauchen wird viel-
fach kaum noch ein Flämmchen benötigt.
Im Krippnerschen Garten drehte sich, auch
von den Spaziergängern aus Asch bewun-
dert, auf selbstgebasteltem Eisengerüst ein
großes Windrad. Die Bauschlosserei Baum-
gärtel und die Bildhaurei Seidel, die auch
nach Asch viele Grabsteine lieferte-, rundeten
das Bild der „Nassengruber City“ ab.

In Unternassengrub waren die Geschäfts-
leute bescheidener. Da gab es eine Herings-
frau, die ihre Ware, „gräckata Häring“, aus
dem Buckelkorb feilhielt, einen Sandmann,
der seine Bestände aus Sandgruben um
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Nassengrub elgánzte und sie den Haus-
frauen zum Geschirrsáubern ins Haus
brachte. Heute gibts ja dutzendweise che-
mische Reinigungsmittel und fast f ede
Woche kommt ein neues dazu, muB ein
prima Gescháft sein. Aber damals hatte es
der Sandmann nicht so leic-ht wie heute
die Manager von Persil und Pril und wie
sie alle hei3en. Und schlieíšIich war da
noch der Sáuerlingmann, der den Nieder-
reuther Sáuerling mit Hundegespann ůber
Wernersreuth und Nassengrub nach Asch
brachte, aber audr schon in Nassengrub
Abnehmer hatte. Die Franzensbader Na-
talie-Quelle und ihrAscher LieÍerant waren
seine einzige Konkurrenz. Aber das ,,Mo-
nopol" Íiir Niederreuth machte ihn auch
niCht reich. DaB audr der als Ascher Ori-
ginal bekannte Siimmerer-Karl sein Domi-
žil in Unternassengrub hatte, sei schlie8-
lích noch mit erwáhnt. Georg Nappert

Die Neiberdrer l{.irwa
}a, die Neibercher Bittling-Kirwa, oa dói

denkt ma halt allerwál nu gern zrúd<.
Óitz kinnt ja bal der Sunnte wieder, der
wos dean Niuma ,|zarL 9o:utr' Hirtn" háut'
Dós woar daheum der Neibercher Kirwa-
Sunnte.

Vur langer Zeit in Fróihling howe ama]
za mein Nadrbar gsagt: ,,Nachbar", howe
gsagt/ ,,na Sunnte is Neiberdrer Kirwa,
woš machma denn, gángama a weng hie?"

,,la fueI\e", hAut ma Nachba gsagt. /,Idl
brauch neia Stiefl und Huastrocher brauďr
e á." Náu sánn mir ganga áÍ dtji Kirwa.

WÓin mir hiekumma sánn áf Neiberch,
dáu is luste zou8anga wói in Wiener Pra-
ter. Die Sdraukeln sánn gfluagn und die
Kinner sánn Reitschóll gfahrn, a HeÍfm
Kirwaleit hiuts gebm, alla hannse na Góld-
beitl in da Hánd ghatt, iedas háut wos an-
nars kauft.

Má Nachbar is auf die SchousteÍ-stánd
zouganga. Die Schouster woarn bis va Ma-
ria Kulm herkumma und hann ihra Stiefl
schái newarananna oa ihn Stangern áf_
ghángt ghat' DÓs 'wo^Í a lustes Bldl und
iďr ho me ner allawál gwunnert/ wdi dói
SchousteI ihra vln StieÍl verkaufn kunntn.
No, má Nachbar háut a poa kauft, und sua
senn se ebm langsam alla wurn. Iů ho
ma nea an dirrn Bittling kauÍt und wói
ma Nachbar Íerte woar mit sein Kirwa-
Kram-Kau{n, náu sánn mir zwái amal
rundimme ganga und hann uns dói KiÍ\Ma
ridrte oagschaut. A poar Pumpernickl, an
Mouhstángl und a Bátzl Láckerhonich
hama íiir die Weiwer daheum kauÍt, a
PfeÍferniBl und a poar Manglkern dazou.
Náu sánn mir ins Paradies-Wirtshaus ei.
Leitla, dáu is luste zouganga! Mir zwái
hann oa Glos Bóier niun annern trunkn
und wóis ffnzer wurn is, sámmer halt iewer
Niederráth heumzou gmadrt. Der langa
Weecih und doi frisdr Luft hann uns ganz
sůái asgweďrelt, dámma van Bóia und
van Towakqualm gáua nimmer vl kneiBt
háut, wóima daheum in die stubm eisánn.
Drim han unnara Weiwa Íreindle gladrt
und hann glei an goutn Bohnakaffe
kocht zanPÍefÍerniBln,und a goutaQuark-
kouchn '\^rar á nu daheum. As Mouhstán-
gerl howe ower nimmer hergebm kinna,
dÓs woar ma in da Huastasůn pichn
bliebm. Sua is der Kirwasunnte sdrái vabei
ganga und mir sánn zaÍríedn sdrláufn
ganga.
As woar koa Streiterei
und woar koa Rauferei,
sua mou a Kirwa sá
wenn ner nu euna wá!
Wer áf dtji Kirwa ganga is,
der hiut soot Góld agschted(t,
denn dc'i diirrn Bittling, Sdrnaps und Bóia,
dós háut an Leitn gsc"hmed<t.
Wáu is denn heit in Neiberg drunt
dói alta Gmiitlekeit!
Dós Kirwalebm kinnt nimmer zriick,
vasdrwundn is dói Zeit.

sich ftir die vielen Aufmerksamkeiten, de-
ren EinzelbeantluoÍtung ihm niďrt móglich
ist, auf diesem Wege herzlich bedanken.
Da an seinem GebuÍtstáge geknipst wurde
(es waren neun Kinder und Schwiegerkin-
der um ihn, stundenweise nodr neun En-
kel dazu, schlieBlich auch die greise Mutter
und andere Verwandte) - da also viele Bil-
der existieren, sei der Aufforderung hier-
mit nachgekommen. Hier der Jubilar buch-
stáblich ,im Kreise" seiner drei Tóďrter
und zweí SchwiegertÓchter. Wer die
,,Ueb1ers-Ilse" gekannt hat, der wird die
Ťodrter unschwer herausfinden. IJnd rver
diesen ,,reifen Bliitenkranz" neidlos be-
trachtet, der wird richtig mutmaBen, da8
sich der Tins an diesem Tage wohl gefi.ihlt
hat. Nicht ntletzt auch, der Dank sei wie-
derholt, ob der vielen landsmánnischen
GrůBe.

KoNNEN sIE UNS eine kurze Erláute-
rung geben: Erstens, wo '\^r'aÍ in Asch das
Klaúbérts-SchlÓssel; zweitens, hatte es auch
etwas mit dem Gebáude am Stein zu tun,
wo Dr. |áger wohnte, und was war der
Unterschieii? Gustav Hartig, Gro8-Aspadr

Llnsete AntwoÍt: IJnteÍ ,,Klauberts-
SdrlÓssel" verstand man gemeinhin das
Haus an der Ecke Steingasse-Brauhausgas-
se, in dem zuletzt u. a. Dr. Jeger wohnt_e
und ordinierte. Im Unterschied dazu sprach
man von dem Klaubertschen Besitz am
Niklas meist als von der ,,Klauberts-Villa",
allerdinss auch oft von einem ,,Klaubert-
Schlóssel". Wir Íragten einen Angehórigen
der Klaubert-Sippe ůber náhere Einzel-
heiten und erhiélten Íolgende Auskunft:
Das Stein-Schlcissel war ftuher Zedtwitz-
scher Besitz. Als der Inwohner, Graf
Zeďtwítz, im vorigen |ahrhundert nach
Duppau ůbersiedelte, kaufte Christian
Klaubert, Mitinhaber der Firma I. C. Klau-
bert & Sóhne den hólzernen Bau, lieíŠ
ihn abrei8en und das Haus bauen, das
dann eben unter dem Namen ,,Klauberts-
Schlóssel" bekannt wurde. Er mu8te da-
mals den alten Zedtwitz-Diener und des-
sen řrau mit ůbernehmen, die dann den
neuen Besitzer nach einigen Sdrlagan{állen
gut pflegten und im Rollstuhl ausfuhren.
Nadr Christian Klauberts Tod fi.ihrte des-
sen Witwe Barbara Kl. den Besitz weiteÍ
und als audr diese starb, tibernahm das
Sdrltlssel ihr Sohn Eduard Klaubert.Zuletzt
gehÓrte es dessen Sohn Alexander Kl. -
Audr die Villa am Niklas war urspri.ing-
liů zedtwitz-Besítz. Das Schlo8 stand
etwas westlicher, also náher an dem markt_
seitigen Abhang des Niklasberges. Es wur-
de bekanntlidr ein Opfer desgroBen Asdrer
Brandes vom rz./r3. Dezember r8r4. Die
Grafen Zed,twítz verkauften r8zr die
Brandruine an den StrumpÍfabrikanten
Joh. Georg lJnger, der dort dann den gro-
í3en und šchonén (spáteren Klaubertschen)
Garten anlegte. spáteÍ baute er audr die
Villa. (Sie beherbergt heute dasAscher Mu-
seum). r89o kaufte Eduard Klaubert den
Besitž von einem Sdlwiegersohn Ungers

namens Kabis, der nach Weimar ůbersie-
delt ůar. Eduard Klaubert, GtoBvater der
heute in der Bundesrepublik lebenden
Brtider ArnulÍ und Erwin Kl., lie8 dann
noch manďreg an dem stattlichen Hause
umbauen, bis es das imposante Aussehen
hatte, \/ie wir es zuletzt kannten.

NACHDEM VOR LANCERER ZEIT VON
beru{ener Seite in diesen Spalten der,,Drei-
undsiebziger" in ehrender Weise gedacht
wurde, důrfte es angebracht sein, mit eini-
gen Sátzen auch jener Dreiundsiebziger zu
gedenken, die bei anderen Regimentern
der alten k. u. k. Armee ihÍe Pflicht eÍÍ{ill_
ten. Ich denke dabei vor allem an jene
Ascher, díe bei den Kaiserjágern dienten.
Mir ist in Erinnerung, daíš im September
r9r5 ein Halb-Bataillon Dreiundsíebziger
allein dem r. Regt' der Tiroler Kaiserjáger
in Innsbruck zugeteilt wurde. Es ist anzu-
nehmen, da8 die anderen drei }ágerregi-
menter ebenfalls Verstárkungen in diesem
AusmaB erhielten. Ob vom IR 73 audr im
weiteren VerlauÍ des Krieges Verstárkun-
gen an die Kaiserjáger abgegeben wutden,
ist mir nicht bekannt. Sehr tiberrasďrt war
ich jedenfalls r9r5 in Innsbruck, als ich
plótzlich von einer vorůbermarsůierenden
Truppe heimatliche Laute hórte, eben vom
obenerwáhnten Ha1b-Bataillon. Ich beÍand
midr damals sc-hon geraume Zeit beim
r. Tir. Kaiseriágel Rgt. in Innsbrud<' Die
veIluste der vier Kaiseriáger-Regimenter
wáhrend des ersten Kriegsiahres in Gali-
zien waren soldrer Art, da3 Tirol die Liik-
ken in seinen Regimentern aus eigener
KraÍt nicht mehr zu schlie8en vermoďrte.

Als einziges Regiment wurde das r. Ti-
roler Kaiserjáger-Regiment nach seiner
RÍickkehr aus Galizien am 18. )uli r9r5
dem alten Kaiser im Park von Schónbrunn
vorgestellt. Als Regimentsinhaber war der
alte Monarde beim Anblick derReste seines
Regimentes sicherlich tieí ersdriittert. Ein
Bild dieser Szene hángt im Kaiseriáger-
museum auf dem Berg Isel in Innsbruck.

Da idr selbst mehr als drei fahre dem
Verband der Kaiseriágerdiv. angehórte, hat-
te ich Gelegenheit festzustellen, da8 die
73er, bzw. Ascher, sich kaum von den
berggewohnten Tirolern unterschieden in
der Uberwindung aller Gewalten eines oft
glausamen Gebirgskrieges. Ich erwáhne
nur Namen wie Col di Lana, Pasubio, Mte.
Majo usw. Alle jene Namen aufzufůhren
ist unmóglich, denn sie sind beinahe Le-
gion. Der Regimentsgeschichte ist auch eine
Verlustliste beigegeben. Aus ihr geht her-
vor, daB 5o der Gefallenen aus Stadt und
Bezirk Asch stammten. Vor mehr als 3o
)ahren begegnete ich in Asdr einem Uber-
Iebenden jenes Marsdrbataillons.; es wár
Ernst Bráutigam.

Sicher gibt es noch da oder dort ehema-
lige Kaiseriáger. Ihnen allen gilt mein
kameradsůaftlicher GruB!

Adolf Unger, FrankÍurt/M.-Griesheim

ln eigener Soche

,,Der Rundbrie{
bringt immer wieder
Bilder von fubilaren.
Da wáre es wohl an
der Zeit gewesen, da8
auch sein Herausge-
ber aus Anla8 seines
Geburtstages einmal
zrf sehen gewesen
wáre. . ." _ so stand
in einem der zahlrei-
chen Gliickwunsch-
schreiben z! lesen,
die der Rundbrief-
macher Benno Tins
zu seinem FůnÍund-
sechzigsten erhielt.
Zunáchst módrte er

Der Leser lrat dae TÍort
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Nassengrub ergänzte und sie den Haus-
frauen zum Geschirrsäubern ins Haus
brachte. Heute gibts ja dutzendweise che-
mische Reinigungsmittel `und fast jede
Woche kommt ein neues dazu, muß ein
prima Geschäft sein. Aber damals hatte es
der Sandmann nicht so leicht wie heute
die Manager von Persil und Pril und wie
sie alle heißen. Und schließlich war da
noch der Säuerlingmann, der den Nieder-
reuther Säuerling mit Hundegespann über
Wernersreuth und Nassengrub nach.Asch
brachte, aber auch schon in Nassengrub
Abnehmer hatte. Die Franzensbader Na-
talie-Quelle und ihr Ascher Lieferant waren
seine einzige Konkurrenz. Aber das „Mo-
nopol” für Niederreuth machte ihn auch
nicht reich. Daß auch der als Ascher Ori-
ginal bekannte Sümmerer-Karl sein Domi-
zil in Unternassengrub hatte, sei schließ-
lich noch mit erwähnt. Georg Nappert

Die Neibercher Kirwa
Ia, die Neibercher Bittling-Kirwa, oa döi

denkt ma halt allerwäl nu gern zrück.
Öitz kinnt ja bal der Sunnte wieder, der
wos dean Nåuma „Zan goutn Hirtn” håut.
Dös woar daheum der Neibercher Kirwa-
Sunnte.

Vur langer Zeit in Fröihling howe amal
za mein Nachbar gsagt: „Nachbar”, howe
gsagt, „na Sunnte is Neibercher Kirwa,
wos machma denn, gängama a weng hie?”

„Ia freile”, håut ma Nachba gsagt, „Ich
brauch neia Stiefl und Huastrocher brauch
e ä.“ Nåu sänn mir ganga äf döi Kirwa.

Wöin mir hiekumma sänn äf Neiberch,
dåu is luste zouganga wöi in Wiener Pra-
ter. Die Schaukeln sänn gfluagn und die
Kinner sänn Reitschöll gfahrn, a Häffm
Kirwaleit håuts gebm, alla hannse na Göld-
beitl in da Händ ghatt, jedas håut wos an-
nars kauft.

Mä Nachbar is auf die Schouster-Ständ
zouganga. Die Schouster woarn bis va Ma-
ria Kulm herkumma und hann ihra Stiefl
schäi newarananna oa ihn Stangern äf-
ghängt ghat. Dös woar a lustes Bldl und
ich ho me ner allawäl gwunnert, wöi döi
Schouster ihra vln Stiefl verkaufn kunntn.
No, mä Nachbar håut a poa kauft, und sua
sänn se ebm langsam alla wurn. Ich ho
ma nea an dirrn Bittling kauft und wöi
ma Nachbar ferte woar mit sein Kirwa-
Kram-Kaufn, nåu sänn mir zwäi amal
rundimme ganga und hann uns döi Kirwa
richte oagschaut. A poar Pumpernickl, an
Mouhstängl und a Bätzl Läckerhonich
hama für die Weiwer daheum kauft, a
Pfeffernißl und a poar Manglkern dazou.
Nåu sänn mir ins Paradies-Wirtshaus ei.
Leitla, dåu is luste zouganga! Mir zwäi
hann oa Glos Böier nåun annern trunkn
und wöis finzer wurn is, sämmer halt iewer
Niederräth heumzou gmacht. Der langa
Weech und döi frisch Luft hann uns ganz
schäi asgwächelt, dämma van Böia und
van Towakqualm gåua nimmer vl kneißt
håut, wöima daheum in die Stubm eisänn.
Drim han unnara Weiwa freindle glacht
und hann glei an goutn Bohnakaffe
kocht zan Pfeffernißln, und a gouta Quark-
kouchn war ä nu daheum. As Mouhstän-
gerl howe ower nimmer hergebm kinna,
dös woar ma in da Huastaschn pichn
bliebm. Sua is der Kirwasunnte schäi vabei
ganga und mir sänn zafriedn schlåufn
ganga. -
Aswoar koa Streiterei
und woar koa Rauferei,
sua mou a Kirwa sä
wenn ner nu euna wä!
Wer äf döi Kirwa ganga is,
der håut soot Göld ägschteckt,
denn döi .dürrn Bittling, Schnaps und Böia,
dös håut an Leitn gschmeckt.
Wäu is denn heit in Neiberg drunt '
döi alta Gmütlekeit!
Dös Kirwalebm kinnt nimmer zrück,
vaschwundn is döi Zeit.

- In eigener Suche

„Der Rundbrief
bringt immer wieder ,
Bilder von Iubilaren. @
Da wäre es wohl an =
der Zeit gewesen, daß
auch sein Herausge-
ber aus Anlaß seines
Geburtstages einmal
zu sehen gewesen
wäre...” - so stand
in einem der zahlrei-
chen Glückwunsch-
schreiben zu lesen,
die der Rundbrief-
macher Benno Tins
zu seinem Fünfund-
sechzigsten erhielt.
Zunächst möchte er . .
sich für die vielen Aufmerksamkeiten, de-
ren Einzelbeantwortung ihm nicht möglich
ist, auf diesem Wege herzlich bedanken.
Da an seinem Geburtstage geknipst wurde
(es waren neun Kinder und Schwiegerkin-
der um ihn, stundenweise noch neun En-
kel dazu, schließlich auch die greise Mutter
und andere Verwandte) - da also viele Bil-
der existieren, sei der Aufforderung hier-
mit nachgekommen. Hier der Iubilar buch-
stäblich „im Kreise” seiner drei Töchter
und zwei Schwiegertöchter. Wer die
„Ueblers-Ilse” gekannt hat, der wird die
Töchter unschwer herausfinden. Und wer
diesen „reifen Blütenkranz” neidlos be-
trachtet, der wird richtig mutmaßen, daß
sich der Tins an diesem Tage wohl gefühlt
hat. Nicht zuletzt auch, der Dank sei wie-
derholt, ob der vielen landsmännischen
Grüße.

KÖNNEN SIE UNS eine kurze Erläute-
rung geben: Erstens, wo war in Asch das
Klauberts-Schlössel, zweitens, hatte es auch
etwas rnit dem Gebäude am Stein zu tun,
wo Dr. Iäger wohnte, und was war der
Unterschied? Gustav Hartig, Groß-Aspach

Unsere Antwort: Unter „Klauberts-
Schlössel” verstand man gemeinhin das
Haus an der Ecke Steingasse-Brauhausgas-
se, in dem zuletzt u. a. Dr. Iäger wohnte
und ordinierte. Im Unterschied dazu sprach
man von dem Klaubertschen Besitz am
Niklas meist als von der '„Klauberts-Villa",
allerdings auch oft von einem „Klaubert-
Schlössel". Wir fragten einen Angehörigen
der Klaubert-Sippe über nähere Einzel-
heiten und erhielten folgende Auskunft:
Das Stein-Schlössel war früher Zedtwitz-
scher Besitz. Als der Inwohner, Graf
Zedtwitz, im vorigen jahrhundert nach
Duppau übersiedelte, kaufte Christian
Klaubert, Mitinhaber der Firma I. C. Klau-
bert SL Söhne den hölzernen Bau, ließ
ihn abreißen und das Haus bauen, das
dann eben unter dem Namen „Klauberts-
Schlössel” bek-annt wurde. Er mußte da-
mals den alten Zedtwitz-Diener und des-
sen Frau mit übernehmen, die dann den
neuen Besitzer nach einigen Schlaganfällen
gut pflegten und im Rollstuhl ausfuhren.
Nach Christian Klauberts Tod führte des-
sen Witwe Barbara Kl. den Besitz weiter
und als auch diese starb, übernahm das
Schlössel ihr Sohn Eduard Klaubert. Zuletzt
gehörte es dessen Sohn Alexander Kl. -
Auch die Villa am Niklas war ursprüng-
lich Zedtwitz-Besitz. Das Schloß stand
etwas westlicher, also näher an dem markt-
seitigen Abhang des Niklasberges. Es wur-
de bekanntlich ein Opfer des großen Ascher
Brandes vom 12-./13. Dezember 1814. Die
Grafen Zedtwitz verkauften 1821 die
Brandruine an den Strumpffabrikanten
Ioh. Georg Unger, der dort dann den gro-
ßen und schönen (späteren Klaubertschen)
Garten anlegte. Später baute er auch die
Villa. (Sie beherbergt heute das Ascher Mu-
seum). r89o kaufte Eduard Klaubert den
Besitz von. einem Schwiegersohn Ungers
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Der Leser hat das Wort

namens Kabis, der nach Weimar übersie-
delt war. Eduard Klaubert, Großvater der
heute in der Bundesrepublik lebenden
Brüder Arnulf und Erwin Kl., ließ dann
noch manches an dem stattlichen Hause
umbauen, bis es das imposante Aussehen
hatte, wie wir es zuletzt kannten.

NACHDEM VOR LÄNGERER ZEIT V011
berufener Seite in diesen Spalten der „Drei-'
undsiebziger” in ehrender Weise gedacht
Wurde, dürfte es angebracht sein, mit eini-
gen Sätzen auch jener Dreiundsiebziger zu
gedenken, die bei anderen Regimentern
der alten k. u. k. Armee ihre Pflicht erfüll-
ten. Ich denke dabei vor allem an jene
Ascher, die bei den Kaiserjägern dienten.
Mir ist in Erinnerung, daß im September
1915 ein Halb-Bataillon Dreiundsiebziger
allein dem 1. Regt. der Tiroler Kaiserjäger
in Innsbruck zugeteilt wurde. Es ist anzu-
nehmen, daß die anderen drei jägerregi-
menter ebenfalls Verstärkungen in diesem
Ausmaß erhielten. Ob vom IR 73 auch im
weiteren Verlauf des Krieges Verstärkun-
gen an die Kaiserjäger abgegeben wurden,
ist mir nicht bekannt. Sehr überrascht war
ich jedenfalls 1915 in Innsbruck, als ich
plötzlich von einer vorübermarschierenden
Truppe heimatliche Laute hörte, eben vom
obenerwähnten Halb-Bataillon. Ich befand
mich damals schon geraume Zeit beim
1. Tir. Kaiserjäger Rgt. in Innsbruck. Die
Verluste der vier Kaiserjäger-Regimenter
während des ersten Kriegsjahres in Gali-
zien waren solcher Art, daß Tirol die Lük-
ken in seinen Regimentern aus eigener
Kraft nicht mehr zu schließen vermochte.

Als einziges Regiment wurde das I. Ti-
roler Kaiserjäger-Regiment nach seiner
Rückkehr aus Galizien am 18. Iuli 1915
dem alten Kaiser im Park von Schönbrunn
vorgestellt. Als Regimentsinhaber war der
alte Monarch beim Anblick der Reste seines
Regimentes sicherlich tief erschüttert. Ein
Bild dieser Szene hängt im Kaiserjäger-
museum auf dem Berg Isel in Innsbruck.

Da ich selbst mehr als drei Iahre dem
Verband der Kaiserjägerdiv. angehörte, hat-
te ich Gelegenheit festzustellen, daß die
73er, bzw. Ascher, sich kaum von den
berggewohnten Tirolern unterschieden in
der Überwindung aller Gewalten eines oft
grausamen Gebirgskrieges. Ich erwähne
nur Namen wie Col di Lana, Pasubio, Mte.
Majo usw. Alle jene Namen aufzuführen
ist unmöglich, denn sie sind beinahe Le-
gion. Der Regimentsgeschichte ist auch eine
Verlustliste beigegeben. Aus ihr -geht her-
vor, daß 50 der Gefallenen aus Stadt und
Bezirk Asch stammten. Vor mehr als 30
jahren begegnete ich in Asch einem Uber-
lebenden jenes Marschbataillons, es war
Ernst Bräutigam. '

Sicher. gibt es noch da oder dort ehema-
lige Kaiserjäger. Ihnen allen gilt mein
kameradschaftlicher Gruß!

Adolf Unger, Frankfurt/M.-Griesheim



TYie das Osterei entstand
Eine porodiesische Geschiclrre von Benno Tins

Der freundliche BeiÍoll, den dos Slocheldroht_
Erzeugnis "Der Weihnochtskoklus,, (RundbrieÍ
1211967| bei der Leserschoft ouslóste, ermutigle
den Verfosser, nun ouch seine zweile gereimte
Kindergeschichte preiszugeben. Auch sie erschien
in einer Aufloge von nur einem Stiick, wor
ebenfolls hondgeschrieben, von Hond illustrieri
und von Hond gebunden. Dos Bóndchen wor
dos Ostergesóenk 1947 Ííir die Tins-Kinder in
Tirschenreulh. Wenig spdler konnte der Voler
dos lnlernierungsloger Regensburg, wo die
Reime entstonden woren, verlossen.

Es soB einmol im porodiese
ouÍ einer immergrÚnen Wiese
iusl um die schóne osterzeil
in ihrem dÚnnen FrÚhlingskleid
(so Íein und zoÍl, mon soh es koum)
Frou Evo unler einem Boum
und wolhe einen Kuchen boclen.
Dos Brennholz dozu obzuhocken.
wor Adom ouÍ den Boum gekrochen.
Denn wer konn ohne Feuer kochen?

Ein groBer Vogel iingstlich krohte,
ols Adom mit den Beil sidt nohte.
Und bei dem Angst- und Wehgeschrei
verlor dos orme Huhn ein Ei.
Plolsch, klecks'e es vom hóchsten Zweig
direkr in Evos Kuchenteig.
Ach Gott, wie dq die Gute sdrrie:
,'Ei du verÍlixtes Federuieh!
Verdorben isl mein Osterkuchen.
DiirÍt mon im Porodies Íluchen.
idr lieBe dich zur Htille lqhren -
Adom, die Arbeit konnsl du sporen,
brouchsl mir kein Brennholz mehr zu suchen,
mit unserem Kuchen ist es Kuchen!.,

Herr Adom ols gor weiser Monn
soh sidr dos Unglii& sdrweigend on,
worouÍ er, ni*end mit dem Houple,
die Sdrolen.ous dem Teige kloubte.
Zu Evo ober sproch er heiler:
,,Nun, liebes Weibchen, bo*e weiter.
Der liebe Goil in seiner Gnoden
ho' uns ein lein Rezept Yelrolén.,,

Zwor grousÍs der Dome vor dem Sdrmous,
dos Zeug schoul gor zu sďrmierig ous.
Dodr hot sie es donn. leicht geniert,
in ihren Kudrenteig ge]Úhrl.
Noch heuÍe bči&l die Kóchin Liese
noch dem Rezept vom porodiese
und ouch Herr Mehlsloub. unser Bticker.
die Oslerkuchen resch und lecker.

JT
Als wieder kom dos Osleríesl
stond Evo grÚbelnd vor dem Nesl,
dos. um die Hennnen onzulocken.
ous Stroh und weidten Wolleílocken
die Listenreiche in der Tot
gor sehr gesóickl bereitet hot.
Denn wirklidr trugen Ei um Ei
seildem die Hennen brov herbei.
Heul logen ihrer zwólfe drinnen.
Um diese ging Frou Evos Sinnen,
ob mon nicht Íůr so reidle Gobe
noch ondere Vemendung hobe.
Denn in dos Osterbrot ollein
schliigt mon nicht so viel Eier ein.

Die Sonne stieg in rosdrem Sdrritt
indessen rqstlos zum Zenith
und ihre sÚd|idr-heiRen Strohlen
erhitzlen sehr die Eiersdrolen.
Als qber donn Frou Evo schlieRlidr
vom vielen Denken gonz verdrieBlidr
und iirgerlich ein Ei zerhoute,
Herrieh. wie do die Gute schoute!
Es floB nicht WeiB nodr DolleÍ ous,
sie logen Íest im Scholenhous.
Die Sonne hotto es vermocht:
Die Eier woren hortgekocht!
Frou Evo ober umumwunden:

''lch hob dos osterei erÍunden!"
So tqt sie sich vor Adom toben.
Die Sonne droben

Warm scheint die Sonne. eines langs-t ÝeIvangenen orrrrrorrro$"#rŤ;"T:rlr:*:'rj
heimatlichen H^ang. Es ist ein a\tčrletztóí rtZiÁot*irk"1: Beim ,,Gifuther Mattin, inGtún, das sÚii?chen ftihtt von Gtijn nach ct;tii lm vogt\aná:Da; H;;', es witd wobl
|!y,u;-t 'ue1laLten 

sein', steht unmiiú1iá;-r;_á;; crenze. Ein Gtenzstein am Wiesen-Daď7leln veIrat es.

liichelte íein,
hÚllle siďr einl
,,Sie hiilt ihn zum beslen . . .,'
denkt sie und enteilt noch Westen.

Die Zeir lieí porodiesisďheirer
gemiichlich um ein Jiihrchen weiter.
Und ols Ostern wieder nohte,
ging Evo sehr mit sich zu Rote,
Es mÚrsen io die Kindelein
einmol im Johre souber sein.
Grod heute ober, ei der Tou:,
wie sohen ihre řerkel ous!
Ein kleiner Engel hotte eben
den Blumen neuen Glonz gegeben
und sie ouí hóheres GeheiB
gepinselt rot und blou und weiB.
Jeltl woÍ vol iedem Blumeníeld
die Wornungstofel ouÍgestellt:

',Nichr beriihren, írisch geslridren!,,
Koum wor dos Engelein entwidren
do-nohte schon die Kinderschor,
die vólli9 unbelesen wor.
(Sie brouchten nicht zur Sihule gehn,
drum wors im Porodies so sclrón).
Als nun die sieben Adomssóhne
dos írischgestrichene, Íorbenschóne
Oslerblumeníeld erblid<ten,
hei, wie sie olle hurtig pÍlÚckten!
Und ieder brochte einen StrouB
bunter Blumen mil noďhous.
Doch och, die Muller íreUl sich nichl,
denn Hiinde, FÚBe und Gesicht
sohn ous wie durch den Regenbogen
zwólímol hin_ und hergezogen.

ln dieser Not'
kom, Sopperlot,
ein Hosenpiirchen onsPozieřt.
Frou Evo Poďte UngenieÍt
die beiden ziemlich grob om Ohr
und hob die Zoppelnden empor.
Die Ohren dehnten sich gewoltig
und wurden gčinzlich ungestoltig.
(Seitdem wird mit so longen Ohren
dos iunge Hiiselein geboren.)
Und ouch der sdróne longe Schwonz

des Hosenpoors verlor on Glonz.
Denn denkt euch, Muller Evo wusďr
mil seinem dicken. wei0en Busch
nunmehr der Reihe noch die Rongen,
nochdem sie diese ongeÍongen.
Weil sie dobei gor heílig rieb,
wor olles. wos vom Schwonze blieb.
ein kurzer obgebrouchler Slummel.
Do' kommt von solchem WoságeÍunmel.
(Seildem komml gor so s.hwonzentstellt
dos iunge Hiislein ouí die Well}.

*.
Als Multer Evo íertig wor,
och seht nur ietzl dos Hosenpoor!
MiÍ íeuerrolen
HoppelpÍoten.
dos Schwiinzchen blou,
wohin idr schou,
Forbenkleckse umundum.
Zu dumm, zu dumm!
So verhext
und beklext
wurden die zwei Hosen
denn endliďr lreigelossen.
Ach, wie sie sich griimten
und entsetzlich schtimten.
Sie suchlen weinend ein Versteck,
eins zwei drei, do worn sie weg,
Nun hocklen sie im HÚhnerslolle
und wurden ouch noch grÚn vor Golle.
Sie holten sidt zugulerletzt
betrÚbt ins Eiernest gesetz',
um hier gonz heimlich zu verslecken
die Schonde ihrer Forbenfiecken.

*'
Wos ihnen ietzt so schondbor schien.
erwuchs zu kósllichem Gewinn
ÍÚr sie und Í0r die MenschEnkinder.
Denkt noch, donn kommt ihr setbst dohinter.
lsts wirklich so schwer?
Also hórt her:
Wie die beiden Hosen
so ouÍ den Eiern soRen.
do lósten sidr die Forben.
die ihr Kleid verdorben,
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Wie das Osterei entstand
Eine paradiesische Geschichte von Benno Tins

Der freundliche Beifall, den das Stacheldraht-
Erzeugnis „Der Weihnachtskal<tus" (Rundbrief
12/I967) bei der Leserschaft auslöste, ermutigte
den Verfasser, nun auch seine zweite gereimte
Kindergeschichte preiszugeben. Auch sie erschien
in einer Auflage von nur einem Stück, war
ebenfalls handgeschrieben, von Hand illustriert
und von Hand gebunden. Das Bändchen war
das Ostergeschenk 1947 für die Tins-Kinder in
Tirschenreuth. Wenig später konnte der Vater
das lnternierungslager Regensburg, wo die
Reime entstanden waren, verlassen.

Es saß einmal im Paradiese
auf einer immergrünen Wiese
just um die schöne Osterzeit
in ihrem dünnen Frühlingskleid
(so fein und zart, man sah es kaum)
Frau Eva unter einem Baum
und wollte einen Kuchen backen.
Das Brennholz dazu abzuhacken,
war Adam auf den Baum gekrochen.
Denn wer kann ohne Feuer kochen?

Ein großer Vogel ängstlich krahte,
als Adam mit dem Beil sich nahte.
Und bei dem Angst- und Wehgeschrei
verlor das arme Huhn ein Ei.
Platsch, kleckste es vom höchsten Zweig
direkt in Evas Kuchenteig.
Ach Gott, wie da die Gute schrie:
„Ei du verflixtes Federvieh!
Verdorben ist mein Osterkuchen.
Dürft man im Paradies flachen,
ich ließe dich zur Hölle fahren -
Adam, die Arbeit kannst du sparen,
brauchst mir kein Brennholz mehr zu suchen,
mit unserem Kuchen ist es Kuchen !"

Herr Adam als gar weiser Mann
sah sich das Unglück schweigend an,
worauf er, nickend mit dem Haupte,
die ScIıalen=aus dem Teige klaubte.
Zu Eva aber sprach er heiter:
„Nun, liebes Weibchen, backe weiter.
Der liebe Gott in seiner Gnaden
hat uns ein fein Rezept verraten.“

Zwar grausts der Dame vor dem Schmaus,
das Zeug schaut gar zu schmierig aus.
Doch hat sie es dann, leicht geniert,
in ihren Kuchenteig gerührt.
Noch heute bödct die Köchin Liese
nach dem Rezept vom Paradiese
und auch Herr Mehlstaub, unser Bäcker,
die Osterkuchen resch und lecker.

'iii
Als wieder kam das Osterfest '
stand Eva grübelnd vor dem Nest,
das, um die Hennnen anzulocken,
aus Stroh' und weichen Wolleflodren
die Listenreiche in der Tat
gar sehr geschickt bereitet hat.
Denn wirklich trugen Ei um Ei
seitdem die Hennen brav herbei.
Heut lagen ihrer zwölfe drinnen.
Um diese ging Frau Evas Sinnen,
ob man nicht für so reiche Gabe
noch andere Verwendung habe.
Denn in das Osterbrot allein
schlögt man nicht so viel Eier ein.

Die Sonne stieg in raschem Schritt
indessen rastlos zum Zenith
und ihre südlidı-heißen Strahlen
erhitzten sehr die Eiersclıalen.
Als aber dann Frau Eva schließlich
vom vielen Denken ganz verdrießlich
und ärgerlich ein Ei zerhaute,
Herrieh, wie da die Gute schaute!
Es floß nicht Weiß noch Dotter aus,
sie lagen fest im Schalenhaus.
Die Sonne hatte es vermocht:
Die Eier waren hartgekocht!
Frau Eva aber umumwunden: '
„lch hab das Osterei erfundenl"
So tat sie sich vor Adam loben.
Die Sonne droben

r'

_ Aufnahme ErnstWarm scheint die Sonne eines längst vergangenen Ostersonntags auf diesen einsamen
heimatlichen Hang. Es ist ein allerletzter Heirnatwinkel: Beim „Giirther Martin“ in
Grün, das Sträßchen fiihrt von Grün nach Giirth im Vogtland. Das Haus, es wird wohl
längst verfallen sein, steht unmittelbar an der Grenze. Ein Grenzstein am Wiesen-
bächlein verrät es.
 
lächelte fein,
hüllte sich ein:
„Sie hölt ihn zum besten . . ."
denkt sie und enteilt nach Westen.

Die Zeit lief paradiesisdfllheiter
gemächlich um ein .löhrchen weiter.
Und als Ostern wieder nahte,
ging Eva sehr mit sichzu Rate.
Es müssen ia die Kindelein
einmal im Jahre sauber sein.
Grad heute aber, ei der Taus,
wie sahen ihre Ferkel aus!
Ein kleiner Engel hatte eben
den Blumen neuen Glanz gegeben
und sie auf höheres Geheiß
gepinselt rot und blau und weiß.
.letzt war vor jedem Blumenfeld
die Warnungstafel aufgestellt:
„Nicht berühren, frisch gestrichenl“
Kaum .war das Engelein entwichen
c|a_nahte schon die Kinderschar,
die völlig unbelesen war.
(Sie brauchten nicht zur Sizhule gehn,
drum wars im Paradies so schön).
Als nun die sieben Adamssöhne
das frischgestrichene, farbenschöne
Osterblumenfeld erblickten,
hei, wie sie alle hurtig pfliickten!
Und ieder brachte einen Strauß
bunter Blumen mit nachhaus.
Doch ach, die Mutter freut sich nicht,
denn Hönde, Füße und Gesicht
sahn aus wie durch den Regenbogen
zwölfmal hin- und hergezogen.

ln dieser Not'
kam, Sapperlot,
ein Hasenpörchen anspaziert.
Frau Eva packte ungeniert
die beiden ziemlich grob am Ohr
und hob die Zappelnclen empor.
Die Ohren dehnten sich gewaltig '
und wurden gönzlich ungestaltig.
(Seitdem wird mit so langen Ohren
das iunge Höselein geboren.)
Und auch der schöne lange Schwanz

des Hasenpaars verlor an Glanz.
Denn denkt euch, Mutter Eva wusch
mit seinem dicken, weißen Busch
nunmehr der Reihe nach die Rangen,
nachdem sie diese angefangen.
Weil sie dabei gar heftig rieb,
war alles, was vom Schwanze blieb,
ein kurzer abgebrauchter Stummel.
Das kommt von solchem Waschgefummel.
(Seitdem kommt gar so schwanzentstellt
das iunge Höslein auf die Welt).

tif
Als Mutter Eva fertig war,
ach seht nur jetzt das Hasenpaar!
Mit feuerroten
Hoppelpfoten,
das Schwönzchen blau,
wohin ich schau,
Farbenkleckse umundum.
Zu dumm, zu dumm!
So verhext
und beklext
wurden die zwei Hasen
denn endlich freigelassen.
Ach, wie sie sich grömten
und entsetzlich sclıömten.
Sie suchten weinend ein Versteck,
eins zwei drei, da warn sie weg.
Nun hockten sie im Hühnerstalle
und wurden auch noch grün vor Galle.
Sie hatten sich zuguterletzt
betrübt ins Eiernest gesetzt,
um hier ganz heimlich zu verstecken
die Schande ihrer Farbenflecken.

P *lit
Was ihnen jetzt so schandbar schien,
erwuchs zu köstlichem Gewinn
für sie und für die Menschenkinder.
Denkt nach, dann kommt ihr selbst dahinter.
lsts wirklich so schwer?
Also hört her:
Wie die beiden Hasen
so auf den Eiern saßen,
da lösten sich die Farben,
die ihr Kleid verderben,



Um doÍÚÍ die Eierscholen
unversehens zu bemolen.
Do logen sie nun kunlerbunl
und blou und rol und grůn und rund.

Die Adomssóhne lonzlen um
dos bunle Nest wie loll herum.
Von solchem Ltirme ongezogen,
kom ein Engel hergeflogen:
,,Nein sowos, ei do muB idr schnell
hinouÍ zum himmlisóen Appell.
Dort melde ich mich zum Beridtte
dieser íorbigen Geschiďrte".
Und nichr zu zÚgeln
ouÍ schnellen Fl0geln
so geschwind
wie der Wind
husdrl er empor
zum Himmelslor.
Dem lieben Goll gefiel der Spo8.
Er sproch zum Engel: ,,WeiBt du wos?
lch will dos oslereierÍiirben
den Hosen gonz und gor veÍerben.
Zwor hoben sie den Schwonz verloren
und LóÍÍel wurden ihre ohren.
Jedoch ols reidres Schmenensgeld
sei'n sie ielzt Yon der gonzen Welt,
von MIR zu soldrer Ehr'ernonnl,
ols Osterhosen onerkonnl."

Flugs wurde diese Gnodentql
im himmlischen Verordnungsblott
quÍ Seile dreiBig eingeschrieben.
Sie ist bis heute gÚlÍig blieben.

lhr kónnt euch danken, doB die Hosen
Írohlockend diese BotschoÍt losen.
Es hot dos hiisliche Geschlechr
seitdem dos Eier-Anmol-Rechl
durch oll die hunderttousend Johre
slets von der Wiege bis zur Bqhre
in Treue und in FleiR vemollel.
Golt gebe, doB es nie verolÍel.

.JC
lhr wiBl nun, wo mon einst die bunten
Ostereier hot erfunden.
Sie sind des Pqrodieses Frucht.
Drum wenn ihr sie zu Oslern suchl,
donn liebe Kinder, wissel dies:
lhl lebt Íost wie im Porodies.

H. H. GlaesseT:

Das Ostersdrie8en
Es war Írůher in Asch ein vielgeiibter

Brauch, das osterÍest durdr Bóllerschůsse
zu begÍi.i8en. Mein alter Nachbar EÍnst
Zeidler in der Steingasse und der Bácker_
meistel Sůindler aus deÍ Herrengasse, der
spáteÍ ein OpÍer des Ascher Denkmalstur_
zés wurde, hielten diesen Braudr besonders
in Ehren, aber auch sonst kÍachte es zu
Ostern rings um die stadt. Neben Bóllern
wuÍden auch Jagdgewehre verwendet.

Im fahre rg37 bat mich mein Sohn Wer-
ner, dem ich von dem alten, inzwischen
velgessenen Brauchtum eÍzáh|t hatte, -um
Erláubnis, am ostelsonntag ein Ostersdlie_
Ben veranstalten zu diirfen. AuÍ meine
erstaunte Frage, wie er das machen wolle/
er habe ia weder Gewehr noch Pulver/ ent-
gegnete eÍ/ sein Freund Ernst und er schie-
Ben ohne Pulver.

An ihrer ,,Kanone" - sie stand in unse-
Íem GaÍten - elláuteÍten mír dann die
beiden Freunde ihr Patent. Das GeschÍitz
bestand aus einem kleinen Schubkarren,
auÍ den sie eine leere Parkettwadrs_Biichse
montieÍt hatten. Das Rohr (d. h. die etwa
40 cm lange Biichse) Íiillten sie zum Teil
mit \MasseÍ' dann kam Karbid hinein. Der
Deckel wurde fest versdrlossen, konnte
abel nidlt irgendwohin gesdlleudelt weÍ_
den, da sie ihn durch eine lange Sdrnur in
Kontrolle behielten. Das aus Karbid und
Wasser entstehende Gas ergab mit Luft ein
hochexplosives Gemisdr, das die beiden
Erffndei mit einem an langer Stange be-
Íestigten brennenden PapierstreiÍen ent_

zúndeten. Mit einem heítigen Donner_
sdrlag flog der Deckel nach vorne heraus,
von deÍ Schnur rechtzeitig gebÍemst'

Da die z:Mei Buben alle VorsiďrtsmaB-
Iegeln getÍoÍfen hattent gab ich ihnen in
Cottesnamen die Erlaubnis zum Oster-
sdnie8en. Der Ostersonntag war kaum ein
paár Stunden alt ge]'voIden, da war Ernst
Biedermann zur Stelle; auc-h weÍner hatte
sidr bereits fertiggemacht. Nun begann die
Kanonade nach allen Regeln der Kunst, es
waÍ ein Íróhliches osterschie8en. Alle paar
Minuten ging ein SůuíŠ los, die Buben
waren voller Feuereifer dabei. Vom Schlaf-
zimmeÍÍenstel aus beobachtete und i.ibeÍ_
wadlte ich sie, damit sie keine Dummhei-
ten machten. Plótzlich sah ich einen tsche-
chischen Gendarmen, nodl ganz atemlos
und nadr Luft schnappend, an der Garten-
ttire stehen. Er heischte Einla8. Mein Sohn
sagte íhm/ eI můsse eÍst den Schliissel ho_
len; in Wahrheit wollte eÍ von mir wissen/
.tf'as nun zu tun sei. Ich tIug ihm auÍ, den
Gendarmen hereinzulassen und ihm hóÍ-
lich Auskunft zu geben. Dies geschah. Nun
inspizierte der Tscheche die ,,Kanone" und
IieB sich vorfůhren, wie sie Íunktionierte'
ofÍenbar gefiel ihm der Erfindergeist der
zwei Buben, er schiittelte zwar den KopÍ,
ging dann aber mit der durchaus íreund_
lichen Ermahnung/ nuÍ ja recht voÍsidntig
zu sein - und freute sich wohl ínsgeheim,
als sein Riiď<weg von einem besonders ge_

lungenen Bóllerer begleitet wurde.

Beim Dámmersdroppen in der Post er_
záhlte dann am Abend Willy Bareuther,
er habe heute friih wáhrend seines Oster_
spaziergangs um die RingstraBe eine w,ahre
Kanonade gehórt. Man hátte meinen kón-
nen, eine Artillerie-Batterie sei in Tátig_
keit. Auch in Asch ansássige Tschechen
waren besorgt aus ihren Wohnungen ins
Freie gelauÍen und standen auÍgeÍegt um-
her - den ,,Henleinovci" war ia alles zu-
zutÍauen. Besagter Gendarm machte sidr,
von seinen Vo1ksgenossen dazu aufgeÍor-
dert, nun daran, der Bumserei auf die Spur
zu kommen. So endete das letzte Ascher
Osterschie8en wie jenes von Hornbelg.
Nur ich selbst erhielt eine Vorladun1 zLrr
Gendarmerie' Dort hielt mán mil einen
Vortrag Úber die Gefáhrlichkeit solcher
Schie8ěrei. Dann war ich entlassen.

Wer hátte damals gedacht, da8 wenige
Jahre spáter r4ein lieber Sohn Werner blut-
iung in den wirklichen Krieg ziehen muB-
te, aus dem er nicht zuri.ickkehrte . . .

fioúale Jpalte
20. LAG-Novelle in Sichr

Die Beratungen der zustándigen Bundes_
tagsaussdrůsse tiber das zo. Anderungsge-
seiz zum Lastenausgleichsgesetz sind prak-
tisch abgesdelossen. Die darin vorgesehene
Unterha]tshilfeerhóhung tritt ri.ickwirkend
auf den r. |uni ry67 in KraÍt, so daB die
Geschádigten aus der langen Verzógerung
keinen Nachteil haben werden.

Der Kríegsschádenausschuí3 des Bundes-
tágs hat gegeniiber der Regierungsvorlage
das Ausma8 der LeistungsverbesseÍungen
etwa verdoppelt. Das ist ein Erfolg, der
nicht zuletzt den Bemůhungen des Bundes
der Vertriebenen, abet nattirlidl audr der
Aufgesdelossenheit der maBgeblidren Ab-
geordneten zu verdanken ist.

Kernkunkt der zo. Novelle ist dieVerbes-
serung des Kriegsschadenrentenrechts. Die
UnterhaltshilÍe wird um 15 DM fúr den
Beredrtigten plus 15 DM fiir den Ehegatten
plus 5 DM {iir iedes Kind angehoben; die
Vollwaisenrente erhÓht sich um Io DM.
Die Pflegezulage wiÍd yon 75 DM auf 9o
DM herauÍgesetzt. DeI sozialversicherungs-
rentenfreibetrag erhóht sich um bis zu rz
DM, jedoch erst ab r. )uni 1968. Der Selb-
stándigenzuschIag zut UnterhaItshilfe wird
sich fi.ir die Mehrzahl deÍ Fálle um 5 DM
erhÓhen, so da8 in diesen Fállen insge-
samt eine AuÍstoď<ung der Unter}raltshilÍe
um 20 DM eintÍitt. wit\Men werden kiinf-
tig die Unterhaltshilfe ÍoltlezalJ'lrt erhalten,
soÍern sie beim Tode ihres Mannes das
45. Lebensiahr vollendet haben. Alleinste-
hende Frauen mit ursprůngliďr mindestens
drei Kindern erhalten die UnterhaltshilÍe
auch dann weiter, wenn sie bei Ausschei-
den des letzten Kirrdes aus deÍ obhut 45
}ahre alt sind. Alleinstehenden Tóchtern,
die ihre Eltern pflegen, wird Unterhalts-
hilfe gewáhrt/ wenn sie beim Tod des
letztel Elternteiles das 45. Llebensjahi
vollendet haben. Bisher war in allen Fállen
das 55. Lebensiahr ma8geblich. Die )ahr-
gánge r9o3 bis r9o5 {Frauen r9o8 bis r9ro)
der ehemals Selbstándigen werden in die
Unterhaltshilfe und Entschedigungsrente
einbezogen. Selbstándige, die in den Jah-
Íen 1968 bis r97o erwerbsunfáhig werden,
ktjnnen UnteÍhaltshilfe und Entsdrádi
gungsÍente erhalten. Unterhaltshilíe-
empÍángern, die nadl 1953 in die Unter-
haltshilie eingewiesen wurden, verbleibt
{úÍ die JahÍe bis zur Einweisung derHaupt-
entschádigungszins.

Weitere HouptentschtidigungsÍreigobe

Der Prásident des Bundesausgleichsam-
tes hat die Barfreigabe der Hauptentsdládi-
gung fúr AltersfáIle bis auf den )ahrgang
igoj ausgedehnt. Mit der Rechtsverord-
nung, die die Freigabe der Erhóhungsbetrá-
ge del Hauptentsdládigurrg aufgrund der
19. LAG-Novelle regeln soll, ist in Kůrze
zu rechnen. Der Bund der Vertriebenen
drángt darauf, daB neben der soÍortigen
Freigábe durch Sparguthabenerridatung oder
Schuldverschreibungsaushándigung Ítir Per_
sonen in besonders hohem Alter auch Bar-
erÍi.illung sofort móglich wird.

1967 - erÍolgreicher ols erworlel
Das |ahr 1967 eÍwies sich Íiir den Aus-

gleichsfonds erfolgreicher als erwartet. Die
Einnahmen, die mit 3,8 Mrd. DM veran-
schlagt waren, konnten au,Í 4,t Mrd. DM
gesteigert werden. AuBerdem ffelen niedri-
gere Kosten Íiir die UnterhaltshilÍe an als
érwartet. Infolgedessen konnten statt deÍ
geplanten 88o Mill. DM r,z Mrd. DM {i.ir
dié Elfiillung der Hauptentsdrádigung Ver_
wendung finden. Die gůnstige Finanzlage
ermóglichte es dem Ausgleichsfonďs, t967
die ÁltersÍreigabe bis au{ die ízjábtigen
auszudehnen; auBerdem konnte dem Prá_
sidenten des Bundesausgleic-hsamtes die
Vollmacht erteilt werden, die Hauptent-
sďrádigung fi.ir weitere )ahrgánge freizu_
geben (1968 wird mit der Freigabe weiterer
žehn Jahrgánge gerechnet). Das gi.instige
Abschneiden ist insbesondere darauf zu-
růd<zufiihren, da3 der Kapitalmarkt stár_
ker als eÍ]MaÍtet Íúr die Vorfinanzierung
herangezogen werden konnte.

Íh lrohp: ógteflelt
wÚnschf seiner treuen Lesergemeinde
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um dafür die Eierschalen
unversehens zu bemalen.
Da lagen sie nun kunterbunt
und blau und rot und grün und rund.

Die Adamssöhne tanzten um
das bunte Nest wie toll herum.
Von solchem Lörme angezogen, '
kam ein Engel hergeflogen:
„Nein sowas, ei da muß ich schnell
hinauf zum himmlischen Appell.
Dort melde ich mich zum Berichte
dieser farbigen Geschichte".
Und nicht zu zügeln '
auf schnellen Flügeln
so geschwind
wie der Wind
husclıt er empor
zum Himmelstor.
Dem lieben Gott gefiel der Spaß.
Er sprach zum Engel: „Weißt du was?
Ich will das Ostereierförben
den Hasen ganz und gar vererben.
Zwar haben sie den Schwanz verloren
und Löffel wurden ihre Ohren.
.ledoch als reiches Schmerzensgeld
sei'n sie ietzt von der ganzen Welt,
von MIR zu solcher Ehr' ernannt,
als Osterhasen anerkannt."

Flugs wurde diese Gnadentat
im himmlischen Verordnungsblatt
auf Seite dreißig eingeschrieben.
Sie ist bis heute gültig blieben.

Ihr könnt euch'_ denken, daß die Hasen
frohlockend diese Botschaft lasen.
Es bei des ıiasıiche Gesçhıschı
seitdem das Eier-Anmal-Recht
durch all die hunderttausend Jahre
stets von der Wiege bis zur Bahre
in Treue und in Fleiß verwaltet.
Gott gebe, daß es nie veraltet.

. iii
Ihr wißt nun, wo man einst die bunten
Ostereier hat erfunden.
Sie sind des Paradieses Frucht.
Drum wenn ihr sie zu Ostern sucht,
dann liebe Kinder, wisset dies: '
Ihr lebt fast wie im Paradies.

H. H. Glaessel:

Das Osterschießen
Es war früher in Asch ein vielgeübter

Brauch, das Osterfest durch Böllerschüsse
zu begrüßen. Mein alter Nachbar Ernst
Zeidler in der Steingasse und der Bäcker-
meister Schindler aus der Herrengasse, der
später ein Opfer des Ascher Denkmalstur-
zes wurde, hielten diesen Brauch besonders
in Ehren, aber auch sonst krachte es zu
Ostern rings um die Stadt. Neben Böllern
wurden auch jagdgewehre verwendet.

Im jahre 1937 bat mich mein Sohn Wer-
ner, dem ich von dem alten, inzwischen
vergessenen Brauchtum erzählt hatte, um
Erlaubnis, am Ostersonntag ein Osterschie-
ßen veranstalten zu dürfen. Auf meine
erstaunte Frage, wie er das machenwolle,
er habe ja weder Gewehr noch Pulver, ent-
gegnete er, sein Freund Ernst und er schie-
ßen ohne Pulver.

An ihrer „Kanone“ - sie stand in unse-
rem Garten - erläuterten mir dann die
beiden Freunde ihr Patent. Das Geschütz
bestand aus einem kleinen Schubkarren,
auf den sie eine leere Parkettwachs-Büchse
montiert hatten. Das Rohr (d. h. die etwa
40 cm lange Büchse) füllten sie zum Teil
mit Wasser , dann kam Karbid hinein. Der
Deckel wurde fest verschlossen, konnte
aber nicht irgendwohin geschleudert wer-
den, da sie ihn durch eine lange Schnur in
Kontrolle behielten. Das aus Karbid und
Wasser entstehende Gas ergab mit Luft ein
hochexplosives Gemisch, das die beiden
Erfinder mit einem an langer Stange be-
festigten brennenden Papierstreifen ent-

Ein ische; Örteılert
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zündeten. Mit einem heftigen Donner-
schlag flog der Deckel nach vorne heraus,
von der Schnur rechtzeitig gebremst.

Da die zwei Buben alle Vorsichtsmaß-
regeln getroffen hatten, gab ich ihnen in
Gottesnamen die Erlaubnis zum Oster-
schießen. De'r Ostersonntag war kaum ein
paar Stunden alt geworden,.da war Ernst
Biedermann zur Stelle, auch Werner hatte
sich bereits fertiggemacht. Nun begann die
Kanonade nach allen Regeln der Kunst , es
war ein fröhliches Osterschießen. Alle paar
Minuten ging ein Schuß los, die Buben
waren voller Feuereifer dabei. Vorn Schlaf-
zimmerfenster aus beobachtete und über-
wachte ich sie, damit sie keine Dummhei-
ten machten. Plötzlich sah ich einen tsche-
chischen Gendarmen, noch ganz atemlos
und nach Luft schnappend, an der Garten-
türe stehen. Er heischte Einlaß. Mein Sohn
sagte ihm, er müsse erst den Schlüssel ho-
len , in Wahrheit wollte er von mir wissen,
was nun zu tun sei. Ich trug ihm auf, den
Gendarmen .hereinzulassen und ihm höf-
lich Auskunft zu geben. Dies geschah. Nun
inspizierte d-er Tscheche die „Kanone“ und
ließ sich vorführen, wie sie funktionierte.
Offenbar gefiel ihm der Erfindergeist der
zwei Buben, er schüttelte zwar den Kopf,
ging dann aber mit der durchaus freund-
lichen Ermahnung, nur ja recht vorsichtig
zu sein - und freute sich wohl insgeheim,
als sein Rückweg von einem besonders ge-
lungenen Böllerer begleitet wurde.

Beim Dämmerschoppen in der Post er-
zählte dann am Abend Willy Bareuther,
er habe heute früh während seines Oster-
spaziergangs um die Ringstraße eine wahre
Kanonade gehört. Man hätte meinen kön-
nen, eine Artillerie-Batterie sei in Tätig-
keit. Auch in Asch ansässige Tschechen
waren besorgt aus ihren Wohnungen ins
Freie gelaufen und standen aufgeregt um-
her - den „Henleinovci“ war ja alles zu-
zutrauen. Besagter Gendarm machte sich,
von seinen Volksgenossen dazu aufgefor-
dert, nun daran, der Bumserei auf die Spur
zu kommen. So endete das letzte Ascher
Osterschießen wie jenes von Hornberg.
Nur ich selbst erhielt eine Vorladung zur
Gendarmerie. Dort hielt man mir einen
Vortrag über die Gefährlichkeit solcher
Schießerei. Dann war ich entlassen.

Wer hätte damals gedacht, daß wenige
jahre später mein lieber Sohn Werner blut-
jung in den.wirklichen Krieg ziehen muß-
te, aus dem er nicht zurückkehrte . ..

šoziale fipalte
20. LAG-Novelle in Sicht

Die Beratungen der zuständigen Bundes-
tagsausschüsse über das zo. Änderungsge-
setz zum Lastenausgleichsgesetz sind prak-
tisch abgeschlossen. Die darin vorgesehene
Unterhaltshilfeerhöhung tritt rückwirkend
auf den 1. juni 1967 in Kraft, so daß die
Geschädigten aus der langen Verzögerung
keinen Nachteil haben werden.

Der Kriegsschädenausschuß des Bundes-
tags hat gegenüber der Regierungsvorlage
das Ausmaß der Leistungsverbesserungen
etwa verdoppelt. Das ist ein Erfolg, der
nicht zuletzt den Bemühungen des Bundes
der Vertriebenen, aber natürlich auch der
Aufgeschlossenheit der maßgeblichen Ab-
geordneten zu verdanken ist.

._.60...
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Kernkunkt der zo. Novelle ist die Verbes-
serung des Kriegsschadenrentenrechts. Die
Unterhaltshilfe wird um I5 DM für den
Berechtigten plus 15 DM für den Ehegatten
plus 5 DM für jedes Kind angehoben, die
Vollwaisenrente erhöht sich um ro DM.
Die Pflegezulage wird von 75 DM auf 90
DM heraufgesetzt. Der Sozialversicherungs-
rentenfreibetrag erhöht sich um bis zu 12.
DM, jedoch erst ab 1. juni 1968. Der Selb-
-ständigenzuschlag zur Unterhaltshilfe wird
sich für die Mehrzahl der Fälle um 5 DM
erhöhen, so daß in diesen Fällen insge-
samt eine Aufstockung der Unterhaltshilfe
um zo DM eintritt. Witwen werden künf-
tig die Unterhaltshilfe fortgezahlt erhalten,
sofern sie beim Tode ihres Mannes das
45. Lebensjahr vollendet haben. Alleinste-
hende Frauen mit ursprünglich mindestens
drei Kindern erhalten die Unterhaltshilfe
auch dann weiter, wenn sie bei Ausschei-
den des letzten Kindes aus der Obhut 45
jahre alt sind. Alleinstehenden Töchtern,
die ihre Eltern pflegen, wird Unterhalts-
hilfe gewährt, wenn sie beim Tod des
letzten Elternteiles das 4_5. LLebensjahr
vollendet haben. Bisher war in allen Fällen
das 55. Lebensjahr maßgeblich. Die jahr-
gänge 1903 bis 1905 (Frauen 1908 bis 1910)
der ehemals Selbständigen werden in die
Unterhaltshilfe und Entschädigungsrente
einbezogen. Selbständige, die in den jah-
ren 1968 bis 1970 erwerbsunfähig werden,
können Unterhaltshilfe und Entschädi-
gungsrente erhalten. Unterhaltshilfe-
empfängern, .die nach 1953 in die Unter-
haltshilfe eingewiesen wurden, verbleibt
für die jahre bis zur Einweisung der Haupt-
entschädigungszins.

Weitere Hauptentschödigungsfreigabe
Der Präsident des Bundesausgleichsam-

tes hat die Barfreigabe der Hauptentschädi-
gung für Altersfälle bis auf den jahrgang
1905 ausgedehnt. Mit der Rechtsverord-
nung, die die Freigabe der Erhöhungsbeträ-
ge der Hauptentschädigung aufgrund der
19. LAG-Novelle regeln soll, ist in Kürze
zu rechnen. Der Bund der Vertriebenen
drängt darauf, daß neben der sofortigen
Freigabe durch S-parguthabenerrichtung oder
Schuldverschreibungsaushändigung für Per-
sonen in besonders hohem Alter auch Bar-
erfüllung sofort möglich wird.

1967 - erfolgreicher als erwartet
Das jahr 1967 erwies sich für den Aus-

gleichsfonds erfolgreicher als erwartet. Die
Einnahmen, die mit 3,8 Mrd. DM veran-
schlagt waren, konnten auf_4,1 Mrd. DM
gesteigert werden. Außerdem fielen niedri-
gere Kosten für die Unterhaltshilfe an als
erwartet. Infolgedessen konnten statt der
geplanten 880 Mill. DM 1,2. Mrd. DM für
die Erfüllung der Hauptentschädigung Ver-
wendung finden. Die günstige Finanzlage
ermöglichte es dem Ausgleichsfonds, 1967
die Altersfreigabe bis auf die ózjährigen
auszudehnen, außerdem konnte dem Prä-
sidenten des Bundesausgleichsamtes die
Vollmacht erteilt werden, die Hauptent-
schädigung für weitere jahrgänge freizu-
geben (1968 wird mit der Freigabe weiterer
zehn jahrgänge gerechnet). Das günstige
Abschneiden ist insbesondere darauf zu-
rückzuführen, daß der Kapitalmarkt stär-
ker als erwartet für die Vorfinanzierung
herangezogen werden konnte. _



Aus den Eeirnatgruppen
Die Ascher Heimatgtuppe in Míindten

hatte Íúr samstag/ den z3. 3' 68 wieder
einmal zu einem Ausflug zum Senger-Hei-.
ner nach Westerham eingeladen. Ďie veť
anstaltung war ein vollei Erfolg. Mehr fs
7o Landsleute hatten sich im- Laufe áes
Tages am Zielort eingefunden, darunter
auch viele von auBerhalb Mi.inchens. Sogar
unser 94jáhriger ,,Opa" Adam Martin áus
Obermenzing hatte es sich nidrt nehmen
lassen, mitzukommen. Er wurde besonders
herzlich begríi8t' Bei gewohnt vorziiglichen
Speisen und cetránken, Musik unď ange-
regtester Unterhaltung entwickelte sřch
rasdr eine Írdhliche Stimmung, wozu auch
das schóne, entsprechend groíle Lokal, das
nun mit Haus- und Grundbesitz in Heiners
Eigentum i.ibergegangen ist, wesentlich bei-
trug. Ebenso die schóne Umgebung, die
nach einem kurzen RegenÍall-von řielen
Anwesenden zrr einem mittáglichen veÍ_
dauungsspaziergang durchstreiÍt wurde. Be_
sonderen BeiÍal1 Íanden aber die heímat_
lichen Reproduktionen aus Heiners Flei-
scheiei. Weit ůber Ioo m Ascher Brat-
\ /iirste/ mehrere gro8e Pfannen Ascher
,,Gschtandns", besser wie bei Mutter zu-
haus, und sonstige Erzeugnisse wechselten
aus Heírrers weÍkstatte und Kůche in die
Verdauungsorgane und EinkauÍstaschen
der,Besudrer iiber, bis der gro8e Vorrat
erschópÍt war. Man war eben wieder ein_
mal zuhaus. ,,Btirgermeister" Hans Wun-
derlich, dem das Hauptverdienst an der
gelungenen VeÍanstaltung zukommt, gab
beim Absůluíš nochmals seiner Freude i.iber
die zahlreiche Teilnahme Ausdruck uncl er-
innerte an die náchste Zusammenkunft im
,,Haldensee" am Sonntag, den 7.April1968.

T[ir gratulieren
Dtei |ubiliien auf einen Schlag kónnen

wir Íiir das Ehepaar Ernst unil Lisette
PANZER (Angergasse r,TextilgescháÍt) ver-
meldÍn': Am 9. z. beging FraďLisette, geb.
Kntjckel (von der Bahnlmůhle) ihren }5.,
am 4. 3.ihr Gatte Ernst Panzer'den 8o. Gel
burtstag. Dazu kam dann am 3o' Márz die

Coldene Hochzeit, die sie bei guter Ge-
sundheit zusammen mit der Tocňter Hilde
und den beiden Sóhnen aus Wuppertal und
Weiden samt deÍen Familien - 

{1nsgesamt
ftinf Enkelkinder) in Wunsiedel, No"rdend-
straBe 32, begehen konnten.

- 95. GebuÍtstag: Herr Karl Michael, ge-
biirtíger Krugsreuther, heute pensionieňr
Kurkapellen-Musiker in Baď Elster, am
13. -3. dortselbst. Herr Michael ist geistig
nodr sehr munteÍ.

83. Gebuttstag: Frau Martha Hetbúch
geb. Hubl am 16. z. bei zufriedenstellender
Gesundheit in Neumarkt/opÍ' bei Tochter
Helga und Schwiegersohn Paul Biank. Es
macht ihr immer noch lreude, den Haus-
halt zu betreuen; auch das Kochen besorgt
sie noch allein. Uber die vielen Gliicř_
wiinsche, die von ůbera]l her eintrafen.
freute sich die |ubilarin sehr' Das EintreÍ-
fen ,,ihrer Ascher Zeitung,,, {damit ist der
Rundbrief gemeintl erwariet sie immer mit
Sehnsucht und liest ihn ohne Brille vom
eÍsten bis zum letzten Blatt. Am to. Márz

traf Frau Herbrich ein schwerer Schicksals-
schlag, als ihre Tochter, Frau Martl Stóhr,
ých kurzer Krankheit verschied.y' 8o. Gebuttsl.ag: Frau Direktorin Helene
Kiinzel am jo. 4.-in Wunsiedel,Max-Reger-
stÍa8e I.t!6řŤříŤdas damalige Frl. Patželt
in Asch als Volksschullehrerin in den Schul-
die'nst ein. Ihre pádagogischen Fáhigkeiten
stehen in bestem Gedenken all der-vielen
|ahrgánge, denen sie nicht allein elemen-
tares Wissen, sondern auch erzieherische
Werte vermittelte. Merkmale ihres We-
sens waren allzeit eine gewinnende Her-
zensgiite und ihr Glaube an das Gute im

setzte sich íiir die Mitglieder tatkráÍtig ein.
'Sein Steckenpferd ist Fotografferen uná Ma_
len, was ihm zur Entspánnuns dient. Er
ist úbrigens bereits zweiiacher U"rgroBvater.
Seine Urenkeln sind in Kassel zďHause.
. 7_o. Ceburtstag: Herr Hans Schwesinger
{Schónbach) am 8. 4. in Neckarsulm-Amór-
baďt, Luisenstraí{e 5, bei bester Gesund.
heit. Nach wie vor und unentwegr ist er
mit seiner Frau Marie in seinem rÍo.i.'.''_
den SchuhgescheÍt und deÍ welkstátte tá-
tig. Die Sudetendeutsche Landsmannschaft
hat in ihm einen verláí3lichen Mitarbeiter.

65. Gebwtstag: Herr fosef Schmidt (Lan-
gegasse r7, CFS-Meister) arn 3. 4. in Thiers-
heim, Weidenstr. 8. Lm. Schmidt kam erst
t96,6 mit !rau, Tochter, Schwiegersohn und
Enkelin als Spátaussiedler aúď Asch nach
Bayern. Er hat ďíe zweí |ahre, die er in
der Íreien Welt verbringen konnte, schon
sehr genossen.

Eine seltene Schiiaen-Ehrung konnte der
Ehren- und oberschůtzenmeistěr der Schiit-
zengilde Óhringen e. V., Lm. Rudolf
Lotenz,,entgegennehmen. AIs einzigem
wurde ihm fúr besondere Veldienste die
Gro8e Goldene Ehrenmedaille des Deut-
schen Schtitzenverbandes verliehen. Au8er-
dem ernannte ihn der Wi.irttembergisůe
Landesverband zum Ehrenmitglied. -

Ascher Heimotverbond mit Hilfskosse und Archiv:
AnlciBlich des Heimgonges des letzten Neubeiqei
BÚrgermeisters, Herrn Ernsl Woqner in Schónwo'ld.
von Christof Riedel Silberboch Ť DM - AnldBlicÉ
des Heimgonges der Frou Luise Brenner oeb. Flou-ger von Julie Flouqer 25 DM - lm GeJenken on
Frou ldo HÚt'ner, Arztwilwe' von Aootheker Hol-
feld 20 DM - lm Gedenken on seinen lonoirihrioen
Kollegen Dr. lng. Lorenz Friedl von Prof.-'Leoo-oia
MÚller 25 DM. - slqtt Grobblumen fÚr Herrn éusl.
Morlin in UnŤerweissqch von Fom. Erich Jcloer unJ
Wunderlich Weier b. Offenbg. 20 DM.

FÚr die Ascher Hiirre3 stott Grobblumen fŮr Herrn
Wilh.-Friedrich Mortin von Emil Stodler Moinleusl0 DM - AnldRlich des Heimqonoes von Frou idá
Hiittner von Christoph Kroulheřm B'rounfels 20 DM:
Stoit Grobblumen fÚr Herrn Dr. Rubner. Herrn Rud_
Zdh, Frou Morio Fenderl und Frl. Fiiedo froui-
heim von Heli Schiffer Lonsenfeld 40 DM - AnldB-
Iich des Heimgonges des Hěrrn Korl Reinl von Ernsl
Rogler Empelde l5 DM - AnlciBlich der ersten Wie-
derkehr des Todesloqes ihrer Potin Frou oloo RÁ_
themund Rehou voň Oloo Summerer Eoe'lsbochl0 DM - Aus AnloB des -bevorstehenden 

B"estonds-
jubilciums der Ascher Alpenvereinssektion von Oiio
Holstein in Chicogo, Solin eines MitbegrÚnders der
Sektion, 100 DM.-

Es starben fem. d.er Ifeimat
HerrAdam Heiruich (Wernersreuth-Eger)

95iáhrig am 16. 3. in Freising. Seine Fiaú
\MaI vieť Wochen voÍheÍ geštoÍben. Der
Wernersreuther Gastwirtsohn war von Iu-
gend an iibeÍzeugteÍ Sozialdemokrat. sein
beruflicher und politischer AuÍstieg voll_
zog sich in Eger. Aber schon vorher war
er Obmann der ArbeiterpaÍtei und Ge-
meinderatsmitglied in Weinersreuth. r9r9
wurde er in Eger Obmann der sozialdemo-
kratischen stadtÍatsÍÍaktion, 1935 wird er
zum Egerer Vizebiirgermeister gewáhlt. Von
38 bis 45 lebte er zurtickgezoÉen in Eser.
Als die Amis die Stadt besetžten, holřen
sie den elÍahrenen Kommunalpoliiiker zrr_
riick und er verwaltete als letzter deutscher
Biirgermeister in seiner ruhigen und sach-
lichenArt noch einigeMonatě hindulch die
Stadtgescháfte. Die Tschechen setzten ihn
dann wieder ab und trieben auch ihn 1046
au8er Landes' Seitdem lebte er wieder 2ů-
růckgezogen und bescheiden in Freising. An
der Trauerfeier im Múnďrner Kremato-rium
nahmen prominente sudetendeutsche So-
zialdemokraten teil, darunter der Landes-
vorsitzende der Seliger-Gemeinde Almar
Reitzner. _ Herr |oseÍ Heptnet am 77. 3'im A_lter- voÍL 72 |ahren in Ebersgcins, Ki.
Wetzlar- (friiher Asch, Tellplatz tý64) nadt
einer schweren Operation. Die gro8e Betei-
ligung an seinem Begrábnis gáb Zeugnis
fiir die BéIiebtlreit des Verstoibenen. Ďer
Vorstand der Sudetendeutschen Lands-
mannschaÍt legte mit ehrenden Abschieds-
worten einen Kranz am Grabe nieder. -Frau Ida Hiittnet, Arztwitwe (Zeppelinstr.)

Aufnahme
r967

Menschen. Von Sdttilern und Kollegen
gleicherweise geschátzt und beliebt, čnt_
wickelte Frau Helene Kiinzel als Direkto-
rin der r. Mádchen-Biirgerschule am Stein
ihr volles Talent und vérmochte in dieser
Stellung, die 1945 gewaltsam unterbrochen
wurde, víelen SchúlergeneÍationen jenes
Wi,*sen ,und jene Bildung zu vermiiteln,
welche die Asc_her im spátěren Leben oft so
erfolgreich machten. Áuch in der neuen
Heimat wurde Frau Direktorin Kiinzel
wieder schulisch tátig und lehrte an der
Hóheren Handelsschu1e Mathematik und
Geometrie. In gleicher Weise Íand ihr
SchafÍen an den Volksbildungskursen Ítir
Sekre'tárinnen, eine Einrichtuňg des Lan_
desarbeitsamtes Ntirnberg, danlibare Aner-
kennung. Viele ihrer eheňaligen Schtilerin-
nen suchen immer wieder die brieÍliche Be_
gegnung mit der so geschátzten einstígerr
Lehrerin, die trotz ihres hohen Alteri in

růstig. Ihre grÓBte Freude ist der Ascher
Ruldbrief, den sie von An{ang bis zum
Ende genau liest. Besonders interessieren
sie darin ďerueít die Mitteilungen tiber das
SibylIenbad. Dort im Fraisgebiět verbrachte
sie ihre fugendzeit. - Heir Eduard, Merz,
ehem. Gemeindevorsteher von Werners-
reu_th, a-m r'4. 4. in Eching b. Freising,Bahn-
hotstraí{e 37. Seine Frau lda, geb. Robisch
volle!dete am 7. 4.ihr 7z. Lebeňsiahr. Beide
sind kórperlich und geistig auf der Hóhe.
Der Hcrr des Hauses untelnimmt táglich
seinen Spaziergang, bei dem er Íreilich die
Htigel und Wálder seiner Elstertal_Heimat
vermi8t. Daneben macht er táslich ganz
gewissenhaÍt seine Wetter-Aufzeřhnrrn-gen,
liest' sehr viel, besondeÍs 8e1n den Rund-
brief, und ist auch einem Schafkopfspiel
nicht abgeneigt. - Herr Edi Metz (Ánger-
gasse rr) am 17. 4. in Hess. Lichtenau,
West ro' Er ist frisch und munter, íáhrt
jeden Sommer ftir mehrere Wochen in
seine so sehr geliebten Berge, wo er sogar
noch die Zwei_ und Dreitausender Ďe-
steigt. Nun glaubt er, da8 er etwas mehr
Pausen einschalten muB, denn der Atem
wird halt dodr etwas kurzer, aber er
schaÍít es trotzdem immer wieder. In der
E8_erlánder Gmoi ist er alle Monate piinkt_
lich zumHutschenabend und es wuriie ihm
vor zwei fahren die Bundesehrennadel der
Egerlánder_ Gmoin verliehen. Lange Zeít
ltaÍ eI Obmann des Mietervereiňs und

ii voller, geistiger Frische im Leben steht;
\ auch heute noch ist iedes Gesprách mit
\ihr eine Bereicherung. ,. .R.r 75. Geburtsrag: Frau Betty Fefua{geb.. 75. Geburtsrag: Frau Betty Fedtal Eeb.

Pothorn (Riitlistř.) am 7. 4.in Gangkořen/
Ndb., Waisenhausstr. 16. Sie ist nořh sehr
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Aus den Heimatgruppen
Die Ascher Heimatgruppe in Miinchen

hatte für Samstag, den 23. 3. 68 wieder
einmal zu einem Ausflug zum Senger-Hei-
ner nach Westerham eingeladen. Die

sanstaltung war ein voller Erfolg. Mehr
70 Landsleute hatten sich im Laufe des
Tages am Zielort eingefunden, darunter
auch viele von außerhalb Münchens. Sogar
unser 94jähriger „Opa“ Adam Martin aus
Obermenzing hatte es sich nicht nehmen
lassen, mitzukommen. Er wurde besonders
herzlich begrüßt. Bei gewohnt vorzüglichen
Speisen und Getränken, Musik und ange-
regtester Unterhaltung entwickelte sich
rasch eine fröhliche Stimmung, wozu auch
das schöne, entsprechend große Lokal, das
nun mit Haus- und Grundbesitz in Heiners
Eigentum übergegangen ist, wesentlich bei-
trug. Ebenso die schöne Umgebung, die
nach einem kurzen Regenfall von vielen
Anwesenden zu einem mittäglichen Ver-
dauungsspaziergang durchstreift wurde. Be-
sonderen Beifall fanden aber die heimat-
lichen Reproduktionen aus Heiners Flei-
scherei. Weit über roo m Ascher Brat-
würste, mehrere große Pfannen Ascher
„Gschtandns”, besser wie bei Mutter zu-
haus, und sonstige Erzeugnisse wechselten
aus Heiners Werkstätte und Küche in die
Verdauungsorgane und Einkaufstaschen
der Besucher über, bis der große Vorrat
erschöpft war. Man war eben wieder ein-
mal zuhaus. „Bürgermeister“ Hans Wun-
derlich, dem das Hauptverdienst an der
gelungenen Veranstaltung zukommt, gab
beim Abschluß nochmals seiner Freude über
die zahlreiche Teilnahme Ausdruck und er-
innerte an die nächste Zusammenkunft im
„Haldensee“ am Sonntag, den 7.April1968.

Wir gratulieren
Drei jubiläen auf einen Schlag können

wir für das Ehepaar Ernst und Lisette
PANZER (Angergasse 1,Textilgeschäft) ver-
melden: Am 9. 2.. beging Frau Lisette, geb.
Knöckel (von der Bahnlmühle) ihren 75.,
am 4. 3. ihr Gatte Ernst Panzer den 80. Ge-
burtstag. Dazu kam dann am 30. März die

Goldene Hochzeit, die sie bei guter Ge-
sundheit zusammen mit der Tochter Hilde
und den beiden Söhnen aus Wuppertal und
Weiden samt deren Familien (insgesamt
fünf Enkelkinder) in Wunsiedel, Nordend-
straße 3z, begehen konnten.

95. Geburtstag: Herr Karl Michael, ge-
bürtiger Krugsreuther, heute pensionierter
Kurkapellen-Musiker in Bad Elster, am
13. 3. dortselbst. Herr Michael ist geistig
noch sehr munter.

' 83. Geburtstag: Frau Martha Herbrich
geb. Hubl am 16. z. bei zufriedenstellender
Gesundheit in Neumarkt/Opf. bei Tochter
Helga und Schwiegersohn Paul Biank. Es
macht ihr immer noch Freude, den Haus-
halt zu betreuen , auch das Kochen besorgt
sie noch allein. Über die vielen Glück-
wünsche, die von überall her eintrafen,
freute sich die jubilarin sehr. Das Eintref-
fen „ihrer Ascher Zeitung“, (damit ist der
Rundbrief gemeint) erwartet sie immer mit
Sehnsucht und liest ihn ohne Brille vom
ersten bis zum letzten Blatt. Am 10. März

traf Frau Herbrich ein schwerer Schicksals-
schlag, als ihre Tochter, Frau Martl Stöhr,
glich kurzer Krankheit verschied.

80. Geburtstag: Frau Direktorin Helene
K" l . . ` W ' d l M X-R er-_ unze am___ in unsre e, a eg
Straße 1. das damalige Frl. Patzelt
in Asch als Volksschullehrerin in den Schul-
dienst ein. Ihre pädagogischen Fähigkeiten
stehen in bestem Gedenken all der vielen
jahrgänge, denen- sie nicht allein elemen-
tares Wissen, son-dern auch erzieherische
Werte vermittelte. Merkmale ihres We-
sens waren allzeit eine gewinnende Her-
zensgüte und ihr Glaube an das Gute im
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Menschen. Von Schülern und Kollegen
gleicherweise geschätzt und beliebt, ent-
wickelte Frau Helene Künzel als Direkto-
rin der 1. Mädchen-Bürgerschule am Stein
ihr volles Talent und vermochte in dieser
Stellung, die 1945 gewaltsam unterbrochen
wurde, vielen Schülergenerationen jenes
Wissen und jene Bildung zu vermitteln,
welche die Ascher im späteren Leben oft so
erfolgreich machten. Auch in der neuen
Heimat wurde Frau Direktorin Künzel
wieder schulisch tätig und lehrte an der
Höheren Handelsschule Mathematik und
Geometrie. In gleicher Weise fand ihr
Schaffen an den Volksbildungskursen für
Sekretärinnen, eine Einrichtung des Lan-
desarbeitsamtes Nürnberg, dankbare Aner-
kennung. Viele ihrer ehemaligen Schülerin-
nen suchen immer wieder die bríefliche Be-
gegnung mit der so geschätzten einstigen
Lehrerin, die trotz ihres hohen Alters in
voller geistiger Frische im Leben steht,

\auch heute noch ist jedes Gespräch
ihr eine Bereicherung. d?_,...¬_†,-.Ri
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'fi 75. Geburtstag: Frau Betty Fedra, geb.
Pothorn (Rütlistr.) am 7. 4. in Gangkofen/
Ndb., Waisenhausstr. 16. Sie ist noch sehr
rüstig. Ihre größte Freude ist der Ascher
Rundbrief, den sie von Anfang bis zum
Ende genau liest. Besonders interessieren
sie darin derzeit die Mitteilungen über das
Sibyllenbad. Dort im Fraisgebiet verbrachte
sie ihre jugendzeit. - Herr Eduard Merz,
ehem. Gemeindevorsteher von Werners-
reuth, am 14. 4. in Eching b. Freising,Bahn-
hofstraße 37. Seine Frau Ida, geb. Robisch
vollendete am 7. 4. ihr 72. Lebensjahr. Beide
sind körperlich und geistig auf der Höhe.
Der Herr des Hauses unternimmt täglich
seinen Spaziergang, bei dem er freilich die
Hügel und Wälder seiner Elstertal-Heimat
vermißt. Daneben macht er täglich ganz
gewissenhaft seine Wetter-Aufzeichnungen,
liest sehr viel, besonders gern den Rund-
brief, und ist auch einem Schafkopfspiel
nicht abgeneigt. - Herr Edi Merz (Anger-
gasse 11) am 17. 4. in Hess. Lichtenau,
West 10. Er ist frisch und munter, fährt
jeden _ Sommer für mehrere Wochen in
seine so sehr geliebten Berge, wo er sogar
noch die Zwei- und Dreitausender be-
steigt. Nun glaubt er, daß er etwas mehr
Pausen einschalten muß, denn der Atem
wird halt doch etwas kürzer, aber er
schafft es trotzdem immer wieder. In der
Egerländer Gmoi ist er alle Monate pünkt-
lich zum Hutschenabend und es wurde ihm
vor zwei jahren die Bundesehrennadel der
Egerländer Gmoin verliehen. Lange Zeit
war er Obmann des Mietervereins und
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setzte sich für die Mitglieder-tatkräftig ein.
Sein Steckenpferd ist Fotografieren und Ma-
len, was ihm zur Entspannung dient. Er
ist übrigens bereits zweifacher Urgroßvater.
Seine Urenkeln sind in Kassel zu Hause.

70. Geburtstag: Herr Hans Schwesinger
(Schönbach) am 8. 4. in Neckarsulm-Amor-
bach, Luisenstraße 5, bei bester Gesund-
heit. Nach wie vor und unentwegt ist er
mit seiner Frau Marie in seinem florieren-
den Schuhgeschäft und der Werkstätte tä-
tig. Die Sudetendeutsche Landsmannschaft
hat in ihm einen verläßlichen Mitarbeiter.

65. Geburtstag: Herr josef Schmidt (Lan-
gegasse 1:7, CFS-Meister) am 3. 4. in Thiers-
heim, Weidenstr. 8. Lm. Schmidt kam erst
1966 mit Frau, Tochter, Schwiegersohn und
Enkelin als Spätaussiedler aus Asch nach
Bayern. Er hat die zwei jahre, die er in
der freien Welt verbringen konnte, schon
sehr genossen. '

Eine seltene Schützen-Ehrung konnte der
Ehren- und Oberschützenmeister der Schüt-
zengilde Öhringen e. V., Lm. Rudolf
Lorenz, entgegennehmen. Als einzigem
wurde ihm für besondere Verdienste die
Große Goldene Ehrenmedaille des Deut-
schen Schützenverbandes verliehen. Außer-
dem ernannte ihn der Württembergische
Landesverband zum Ehrenmitglied.

Ascher Heimatverband mit Hilfskasse und Archiv:
Anlößlich des Heimganges des letzten Neuberger
Bürgermeisters, Herrn Ernst Wagner in Schönwald,
von Christof Riedel Silberbach 5 DM - Anlößlich
des Heimganges der Frau Luise Brenner åıjeb. Flau-
ger von ulie Flauger 25 DM - lm Ge enken an
Frau lda Hüttner, Arztwitwe, von Apotheker Hol-
feld 20 DM - lm Gedenken an seinen langjährigen
Kollegen Dr. lng. Lorenz Friedl von Prof. Leo old
Müller 25 DM. -- Statt Grabblumen für Herrn (gast.
Martin in Unterweissach von Fam. Erich Jäger und
Wunderlich Weier b. Offenbg. 20 DM.

Für die Ascher Hütte: Statt Grabblumen für Herrn
Wilh.-Friedrich Martin von Emil Stadler Mainleus
lO DM - Anlößlich des Heimganges von Frau Ida
Hüttner von Christoph _Krautheim Braunfels 20 DM -
Statt Grabblumen für Herrn Dr. Rubner, Herrn Rud.
Zäh, Frau Maria Fenderl und Frl. Frieda Kraut-
heim von Heli Schiffer Langenfeld 40 DM - Anlöß-
lich des Heimganges des Herrn Karl Reirıl von Ernst
Regler Empel e l5 DM - Anlößlich der ersten Wie-
derkehr des Todestages ihrer Patin Frau Olga R0-
themund Rehau von Olga Summerer Egelsbach
lO DM - Aus Anlaß des bevorstehenden Bestands-
μıbilöums der Ascher Alpenvereinssektion von Otto

olstein in Chicago, Sohn eines Mitbegründers der
Sektion, l00 DM.
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Es starben fern der Heiınat
Herr Adam Heinrich (Wernersreuth-Eger)

95jährig am 16. 3. in Freising. Seine Frau
war vier Wochen vorher gestorben. Der
Wernersreuther Gastwirtsohn war von ju-
gend an überzeugter Sozialdemokrat. Sein
beruflicher und politischer Aufstieg voll-
zog sich in Eger. Aber schon vorher war
er Obmann der Arbeiterpartei und Ge-
meinderatsmitglied in Wernersreuth. 1919
wurde er in Eger Obmann der sozialdemo-
kratischen Stadtratsfraktion, 193 5 wird er
zum Egerer Vizebürgermeister gewählt. Von
38 bis 45 lebte er zurückgezogen in Eger.
Als die Amis die Stadt besetzten, holten
sie den erfahrenen Kommunalpolitiker zu-
rück und er verwaltete als letzter deutscher
Bürgermeister in seiner ruhigen und sach-
lichen Art noch einige Monate hindurch die
Stadtgeschäfte. Die Tschechen setzten ihn
dann wieder ab und trieben auch ihn 1946
außer Landes. Seitdem lebte er wieder zu-
rückgezogen und bescheiden in Freising. An
der Trauerfeier im Münchner Krematorium
nahmen prominente sudetendeutsche So-
zialdemokraten teil, darunter der Landes-
vorsitzende der Seliger-Gemeinde Almar
Reitzner. - Herr josef Heptner am 17. 3.
im Alter von 72 jahren in Ebersgöns, Kr.
Wetzlar (früher Asch, Tellplatz 1964) nach
einer schweren Operation. Die große Betei-
ligung an seinem Begräbnis gab Zeugnis
für die Beliebtheit des Verstorbenen. Der
Vorstand der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft legte mit ehrenden Abschieds-
worten einen Kranz am Grabe nieder. -
Frau Ida Hüttner, Arztwitwe (Zeppelinstr.)



8óiáhrig in Hilders/Rhón' In Bilin geboren,
wudrs sie in Krummau (Bóhmerwald) auf
und kam rgrz nadr Asch, als ihr Mann
hier als Stadtalzt angestellt wurde. Sie Íand
damit ihre Heimat. In der RhÓn, deren
frische Luft sie wegen ihres angegriÍíenen
Herzens sdrátzte, hat sie sidr immer wie-
der i.iber den vertrauten Klang der Ascher
Mundart geíreut, den sidr die zahlreichen
Rhón-Ascher bewahrt haben. - Frau ober-
studienrátin Wilhelmine |anausdtek, geb.
Waelzel 58jáhrig am 22. z. nadr langem
Leiden in Erling-Andechs. Ihr Vater Karl
Waelzel war evangelischer Religionsprofes-
sor in Asch. Wilhelmine war das eÍste sei-
ner sechs Kinder. Sie verbrachte in Asch
ihre Kindheit, machte dort ihr Abitur und
legte hier auch die evangelisdre Katedeetin-
nenpriifung bei Oberkirchenrat Held ab.
An der deutschen Universitát in Prag stu-
dierte sie Germanistik und Slawistik; ne-
benbei besuchte sie auch die Lehrerbil-
dungsanstalt. Sie sdrlo8 beide Studien mit
den LehramtsprúÍungen ab. Ihre Disser-
tation befa8te sich mit den Volkstumsver-
háltnissen nadl dem 3ojáhrigen Krieg in
Bóhmen. Der Gegensatz zwisdeen Prof.
Gieraů und ProÍ. |ungbauer verhinderte
ihre Promotion. In Prag unterrichtete sie
an der deutsdren evang. Volkssdrule und
an der Deutsc-hen Kulturverbandsschule
Prag-Karolinenthal, zeitweise in Asdr als
Katechetin. 1935 kam sie als Professorin an
das deutsche evang. Dístriktsgymnasium
in Kásmark/Zips, Slowakei. 1938 lie3 sie
sich an das Egerer Gymnasium versetzen.
Im gleichen fahr heiratete sie Dipl.-Ing.
Rudolf )anausdrek, Bauleiter bei der Firma
Markgraf und Heger. obwohl sie MutteÍ
von vier Kindern wurde, iibte sie ihÍen
Beruf als studienÍátin an der staatlidlen
Lehrerbildungsanstalt in Eger stándig bis
zur Austreibung 1945 aus. Nadrdem ihr
Mann aus tschedrischer Haít entflohenwar,
íolgte sie ihm mit ihren vier Kindern iiber
die Grenze. Dank der Hilfe ihrer bayeri-
sdren Verwandten miitterlicherseits konnte
siďr die Familie in Erling-Andechs ansie-
deln, wo sidr bald die ganze Sippe aus
Eger und Asch vereinigte. Frau |anausdeek
nahm ihre Lehrtátigkeit an der Volksschule
in Erling-Andechs wieder auf, mu8te sie
aber nadr zwei fahren trotz des Lehrer-
mangels wieder aufgeben, da nadr dem
neuen bayerischen Volkssc-hulgesetz keine
evangelisdre LehrkraÍt an einer katholi-
schen Volkssdrule unterrichten durfte. So
ging sie stempeln. r95z ffng sie wieder als
Lehrerin an hóheren Schulen an, zunáchst
an privaten oberschulen, spáter an dem
stádtisdren Realgymnasium Starnberg.
Durch dessen Verstaatlidrung kam sie
wieder in den Staatsdienst. Ztiletzt wírkte
sie an dem Gymnasium Starnberg als
oberstudienlátin. Frau |anausdrek konnte
im letzten fahr weitgehend den Studien-
absdrlu8 ihrer Kinder miterleben. Der Ein-
satz als Gattin, Mutter und Lehrerin wur-
de in den Grabanspraďren durch PÍarret
Sdraller, Oberstudiendirektor Dr. fobst,
durdr Kollegen und Schtiler des Gymnasi-
ums Starnberg gewtirdigt. Eine ůberaus
gro3e Trauergemeinde, darunter ihre ehe-
malige Klasse, begleitete sie zum Berg-
íriedhoÍ in Erling-Andedes. Der Sdrulůor
unter Leitung ihres Kollegen und Lands-
mannes Wallisdr sang am Grabe. Ihr
Leben war nie einÍadr verlaufen. Es war
immer ausgeftillt, oft bis zum Uberma8.
Sie starb nach langer, sdrwerer Krankheit
in ihrem Haus, ihrem ,,Reidl", das sie mit-
geschaÍfen und mit ihrem Geist und ihrer
Liebe geprágt hat. _ Frau Frieda Meilet
{Thonbrunn) 83jáhrig am 14. 3. in Lud-

wigsburg/Ossweil, wo síe gemeinsam mit
ihrer Todrter Elis im Hause ihres Sohnes
Ericih ihren Lebensabend verbrachte. Ihre
andern TÓdrter, auBer Anna, waren alle
in ihrer nádrsten Náhe. Sie war die gan-
zen lahre immer wohlauf, interessierte
sidr, bis sie vor einem halben Jahr zu
kránkeln anffng, immer Ítir die Neuig-
keiten aus dem Rundbrief. Herr Dr. Hert-
wig aus Asch betreute sie in den letztert
Wochen fast táglich. Bei der Beerdigung
waren sehr viele Verwandte und Bekannte
aus der alten Heimat, die von versdrie-
denen Gegenden kamen, anwesend. - Herr
Heinridr Meinett (Sdrónbacher Weg, Neu-
metzger) am 2I. 2. ír.WetzlatlLahn, Braun_
felsstiaBe 16. - Frau Ernestine Prechtel,
geb. Hendel 67jáinrig nadr schwerer Krank_
heit am 17. 3. im Kreiskrankenhaus zu
Schltichtern. Die Verstorbene, eine Todtter
des Landwirtsehepaares Adam und Eva
Hendel aus Schónbach-Wiedenfeld, erwarb
sich, wie zu Hause, auch nach der Vertrei-
bung in ihrem neuen AuÍenthaltsort durch
Fleií3, Freundlidrkeit und Gúte gro8e Wert_
sdrátzung. Zunáďlst in die Rhón ausgewie-
sen, gelaňg der Familie der berufliche Neu_
beginn in Steinau, wo im Verein mit Toch-
ter und Schwiegersohn ein Eigenheim er-
Íidltet welden konnte. Krankheit veÍsagte
ihr seit |ahren jegliďre BeruÍsarbeit. von
ihrem Mann und der Familie ihrer Tochter
liebevoll gepflegt, nahm sie an allem Ge-
schehen nodr regen Anteil, las mit Auf-
merksamkeit den ,,Ascher RundbrieÍ" und
war eines der eifrigsten Mitglieder der
,,Asdrer Gmeu" Steinau, die ihr nadr
ihlem schmerzvollen Tode untel den Klán_
gen des Feierabendliedes von Anton Gůn-
iher die letzte Ehre erwies. Ihre Beliebt-
heit in ihrem neuen Wohnort kam in
vielen Beweisen derAnteilnahme an ihrem
Hinsdreiden zum Ausdruck. Auch der
evangelische oÍtspfalreÍ wúrdigte die Ver-
storbéne in ergreifenden 'Worten als stets
hilÍsbereiten, wertvollen Mensdlen' _ Frau
Martha Stóhr, geb. Herbridr, in Neumarkt/
opÍ. nach kuržer sdlwerer Krankheit im
Alter von 55 fahren. Nach ihrer Verhei-
ratung lebte sie mit ihrem Gatten in Ha-
berspirk bei Karlsbad und nach der Ver-
treibung Íanden sie in Neumarkt/opí. ihre
zweite Heimat, wohin spáter auch ihre
MutteÍ Frau Martha Herbrich und Sdewe-
ster Helga kamen. Gro8e Freude hatte die
verstoÍbene an den beiden Kindern ihrer
Tochter Helga Naubert (6 und 5 |ahre),
die ihre gute oma veÍgótterten. In einigen
Wodren soll das neue Eigenheim der jun-
gen Leute ín Neumarkt bezugsÍertig sein,
aber das Sůid<sal lie8 sie den Einzug nicht
mehr erleben. Die iiberaus groBe Betei-
ligung am Begrábnis und die vielen Kránze
und Blumen gaben Zeugnis von der gro-
íŠen Beliebtheit der Verstorbenen. Im Na-
men der Egerlánder GmoiNeumarkt spradr
Hauptlehrer Hiittner herzlidre Abschieds-
worte am Grabe und legte einen Kranz
nieder. Zweí Egerlánderinnen in Tradrt
gaben ihrer getÍeuen Landsmánnin Hei-
materde mit ins Grab. - Wie bereits durdr
Todesanzeige im letzten RB ausgewiesen,
starb am z9. z. in Sclrónwald Herr Ernst
Wagner, Er war der letzte deutsche BÍir-
germeister von Neuberg und leitete die Ge-
schicke seines HeimatdorÍes von 1938 bis
1945. .Dann wurde er von den Tschedren
seines Amtes enthoben. Dem Neuberger
Turnverein gehórte er von |ugend auf mit
BegeisteÍung als aktiver Sportler an, bis
ein Unfall seine TurnerlauÍbahn beendete.
Diesem Schicksalsschlag sollten noch an-
derq folgen, als er im z. Weltkrieg seine
beiden Scihne verlor und 1946 seine Hei-

mat verlassen muíŠte' sein eÍstel Heimat-
ort nach der Ausweisung waÍ Leiblffng im
Landkreis Straubing. Von dort aus íolgte
er einer imRundbrief ersdrienenenAnzeige
nach Schónwald mit dem ,,Blick auf dir'
Heimat". Er trat hier der Sudetendeutschen
Landsmannschaft bei und wirkte zum
Schlu8 als Verbandsgratulant in der SchÓn-
walder ortsgruppe. seine ganzé Liebe galt
in den letzten fahren seinem Garten, wo-
bei er immer gerne seine Erfahrungen, die
eI im GaÍtenbau machte, mit Rat und Tat
an Interessierte weitergab. - Herr Dr. Ing.
Loretz Friedl, Studienrat a.D., kurz
nach seinem 75. GebuÍtstag in Regensburg'
InEger geboren,setzte er nach demBesuche
der heimatlichen Realschule seine Studien
an der Deutschen Technischen Hodrsdrule
in Prag fort und erwarb dort das Diplom
eines Maschineningenieurs und den tech-
nischgn Doktorgrad. Nach kůrzerer Assi-
stententátigkeit bei Prof' DÓrÍel in Prag
wurde er zum ProÍessor an der Deutschen
Staatsgewerbeschule Íi.ir Textilindustrie in
Asch ernannt und hat an dieser Schule
durch mehr als zwanzig fahre er{olgreich
zumeist die technischen Fácher an der Ab-
teilung Íůr wirkerei gelehrt. Gesundheit-
liche Beschwerden hinderten ihn, seine
LehÍtátigkeit nach der Vertreibung fortzu-
setzen. Seine Ascher Sdeiiler werden seiner
gewi8 dankbar gedenken. - Herr Wilhelm

Scharl, Friseurmeister
und FriseurÍachlehrer
aus der Neuen Welt
{Roglerstr. zo) 68ieh-
rig am 3. 4. in Die-
tersheim/Obbay. In
drei Monaten wollte
er seine Tátigkeit als
BeruÍsÍachlehrer nach
lo fahren beenden,
um in denverdienten
Ruhestand zu treten.

AuÍ der diesiáhrigen |ahreshauptveÍsamm-
lung der Innung MtihldorÍ/Altijtting wuÍ-
de ihm die Goldene Ehrennadel des Lan-
desverbancles der Friseure verliehen. Sdron
in Asch hatte Lm. Scharf unter Direktor
Gemeinhardt seine beruÍserzieherische Tá-
tigkeit begonnen und sie dann nach der
Vertreibung seit 1949 in MůhldoÍÍ, Altót-
ting und Erding fortgesetzt. In seinen Be-
ruÍskreisen weithin bekannt wurde eÍ
durch Schaufrisier-Veranstaltungen, dieder
mit Umsicht und Geschick leitete. Durch
sie wurde der Nachwuchs seines Hand-
werks mit modernen Berufsmethoden veÍ-
traut gemacht.

Beriďrtigen Sie i rn Adre(budr
Asdr:
Berg Fronz 88 Ansboďr PÍorrslr. l2o (Angergosse33)

0bersiedlung ous Hilders
Bergmonn Berlo geb' Fischer 8585 Kirchenloiboch ó2

(Rosmoringosse, b. Boumgcirlel)
Dóllinger Volentin 85 NÚrnberg/Longwosser Alten-

wohnheim Zimmer Osi l7i18, Solzbrunnerstr. 5l
(Am Kegel 2388) Obersiedlung ous Regensburg

Hofmonn Ernst 7l Heilbronn Richord-Wogner-Str. 2l
(Schoblonen. Berggosse). Ubersiedlung ous Werns-
berg.

Joochim Herbert, Archilekt 8 MÚnchen 25 Tholkirch_
nerslroBe l29 o (BÚrgerheimslr.) Umzug innerholb
MÚnchens

Kloubert Wilhelm ó3 GieBen Westonloge 42 (Tefo-
Prokurist BrÚnn) 0bersiedlung ous Andernoch

KÚnzel Eduord 8ó72 Selb Ascher Str.37 (Sochsen_
stroBe 20) Ubersiedlung ous Stodtsteinoch

Puchlinger Christion 8ó7 Hof/S' Chr. Clous_Str.5
(Siesfriedstr.) Umzus im Orl

Putz Christion 7238 Oberndorf/Neckor Woseneck-
slroBe 8 (Hons-Sochs-PloÍz 2370) 0bersiedlung ous
Honou

RÚmmler triedo 644 Bebro Friedensstr. 32 (Wwe
Gustov R.) Ubersiedlung ous Sonlro

Schnobl Ello ó222 Geisenheim Pflringerstr.2 (Flei-
ligrolhslr. l747) Ubersiedlung ous oeslrió

Tichy Otlo ó07 Longen Annostr' 62162o (Egerer
StroBe 2119) 0bersiedlung ous Asch im Septem-
ber 19óó
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86jährig in Hilders/Rhön. In Bilin geboren,
wuchs sie in Krummau (Böhmerwald) auf
und kam 1912 nach Asch, als ihr -Mann
hier als Stadtarzt angestellt wurde. Sie fand
damit ihre Heimat. In der Rhön, deren
frische Luft sie wegen ihres angegriffenen
Herzens schätzte, hat sie sich immer wie-
der über den vertrauten Klang der Ascher
Mundart gefreut, den sich die zahlreichen
Rhön-Ascher bewahrt haben. - Frau Ober-
studienrätin Wilhelmine janauschek, geb.
Waelzel 58jährig am 22. 2. nach langem
Leiden in Erling-Andechs. Ihr Vater Karl
Waelzel war evangelischer Religionsprofes-
sor in Asch. Wilhelmine war das erste sei-
ner sechs Kinder. Sie verbrachte in Asch
ihre Kindheit, machte dort ihr Abitur und
legte hier auch die evangelische Katechetin-
nenprüfung bei Oberkirchenrat Held ab.
An der deutschen Universität in Prag stu-
dierte sie Germanistik und Slawistik, ne-
benbei besuchte sie auch die Lehrerbil-
dungsanstalt. Sie schloß beide Studien mit
den Lehramtsprüfungen ab. Ihre Disser-
tation befaßte sich mit den Volkstumsver-
hältnissen nach dem 30jährigen Krieg in
Böhmen. Der Gegensatz zwischen Prof.
Gierach und Prof. jungbauer verhinderte
ihre Promotion. In Prag unterrichtete sie
an der deutschen evang. Volksschule und
an der Deutschen Kulturverbandsschule
Prag-Karolinenthal, zeitweise in Asch als
Katechetin. 1935 kam sie als Professorin an
das deutsche evang. Distriktsgymnasium
in Käsmark/Zips, Slowakei. 1938 ließ sie
sich an das Egerer Gymnasium versetzen.
Im gleichen jahr heiratete sie Dipl.-Ing.
Rudolf janauschek, Bauleiter bei der Firma
Markgraf und Heger. Obwohl sie Mutter
von vier Kindern wurde, übte sie ihren
Beruf als Studienrätin an der staatlichen
Lehrerbildungsanstalt in Eger ständig bis
zur Austreibung 1945 aus. Nachdem ihr
Mann aus tschechischer Haft entflohen war,
folgte sie ihm mit ihren vier Kindern über
die Grenze. Dank der Hilfe ihrer bayeri-
schen Verwandten mütterlicherseits konnte
sich die Familie in Erling-Andechs ansie-
deln, wo sich bald die ganze Sippe aus
Eger und Asch vereinigte. Frau janauschek
nahm ihre Lehrtätigkeit an der Volksschule
in Erling-Andechs wieder auf, mußte sie
aber nach zwei jahren trotz des Lehrer-
mangels wieder aufgeben, da nach dem
neuen bayerischen Volksschulgesetz keine
evangelische Lehrkraft an einer katholi-
schen Volksschule unterrichten durfte. So
ging sie stempeln. 1952 fing sie wieder als
Lehrerin an höheren Schulen an, zunächst
an privaten Oberschulen, später an dem
städtischen Realgyrrınasium Starnberg.
Durch dessen Verstaatlichung kam sie
wieder in den Staatsdienst. Zuletzt wirkte
sie an dem Gymnasium Starnberg als
Oberstudienrätin. Frau janauschek konnte
im letzten jahr weitgehend den Studien-
abschluß ihrer Kinder miterleben. Der Ein-
satz als Gattin, Mutter und Lehrerin wur-
de in den Grabansprachen durch Pfarrer
Schaller, Oberstudiendirektor Dr. jobst,
durch Kollegen und Schüler des Gymnasi-
ums Starnberg gewürdigt. Eine überaus
große Trauergemeinde, darunter ihre ehe-
malige Klasse, begleitete sie zum Berg-
friedhof in Erling-Andechs. Der Schulchor
unter Leitung ihres Kollegen und Lands-
mannes Wallisch sang am Grabe. Ihr
Leben war nie einfach verlaufen. Es war
immer ausgefüllt, oft bis zum Ubermaß.
Sie starb nach langer, schwerer Krankheit
in ihrem Haus, ihrem „Reich“, das sie mit-
geschaffen und mit ihrem Geist und ihrer
Liebe geprägt hat. - Frau Frieda Meiler
(Thonbrunn) 83jährig am 14. 3. in Lud-

wigsburg/Ossweil, wo sie gemeinsam mit
ihrer Tochter Elis im Hause ihres Sohnes
Erich ihren Lebensabend verbrachte. Ihre
andern Töchter, außer Anna, waren alle
in ihrer nächsten Nähe. Sie war die gan-
zen jahre immer wohlauf, interessierte
sich, bis sie vor einem halben jahr zu
kränkeln anfing, immer für die Neuig-
keiten aus dem Rundbrief. Herr Dr. Hert-
wig aus Asch betreute sie in den letzten
Wochen fast täglich. Bei der Beerdigung
waren sehr viele Verwandte und Bekannte
aus der alten Heimat, die von verschie-
denen Gegenden kamen, anwesend. - Herr
Heinrich Meinert (Schönbacher Weg, Neu-
metzger) am 21. 2. in Wetzlar/Lahn, Braun-
felsstraße 16. - Frau Ernestine Prechtel,
geb. Hendel 67jährig nach schwerer Krank-
heit am 17. 3. im Kreiskrankenhaus zu
Schlüchtern. Die Verstorbene, eine Tochter
des Landwirtsehepaares Adam und Eva
Hendel aus Schönbach-Wiedenfeld, erwarb
sich, wie zu Hause, auch nach der Vertrei-
bung in ihrem neuen Aufenthaltsort durch
Fleiß, Freundlichkeit und Güte große Wert-
schätzung. Zunächst in die Rhön ausgewie-
sen, gelang der Familie der berufliche Neu-
beginn in Steinau, wo im Verein mit Toch-
ter und Schwiegersohn ein Eigenheim er-
richtet werden konnte. Krankheit versagte
ihr seit jahren jegliche Berufsarbeit. Von
ihrem Mann und der Familie ihrer Tochter
liebevoll gepflegt, nahm sie an allem Ge-
schehen noch regen Anteil, las mit Auf-
merksamkeit den „Ascher Rundbrief“ und
war eines der eifrigsten Mitglieder der
„Ascher Gmeu“ Steinau, die ihr nach
ihrem schmerzvollen Tode unter den Klän-
gen des Feierabendliedes von Anton Gün-
ther die letzte Ehre erwies. Ihre Beliebt-
heit in ihrem neuen Wohnort kam in
vielen Beweisen der Anteilnahme an ihrem
Hinscheiden zum Ausdruck. Auch der
evangelische Ortspfarrer würdigte die Ver-
storbene in ergreifenden Worten als stets
hilfsbereiten, wertvollen Menschen. - Frau
Martha Stöhr, geb. Herbrich, in Neumarkt/
Opf. nach kurzer schwerer Krankheit im
Alter von 55 jahren. Nach ihrer Verhei-
ratung lebte sie mit ihrem Gatten in Ha-
berspirk bei Karlsbad und nach der Ver-
treibung fanden sie" in Neumarkt/Opf. ihre
zweite Heimat, wohin später auch ihre
Mutter Frau Martha Herbrich und Schwe-
ster Helga kamen. Große Freude hatte die
Verstorbene an den beiden Kindern ihrer
Tochter Helga Naubert (6 und 5 jahre),
die ihre gute Oma vergötterten. In einigen
Wochen soll das neue Eigenheim der jun-
gen Leute in Neumarkt bezugsfertig sein,
aber das Schicksal ließ sie den Einzug nicht
mehr erleben. Die überaus große Betei-
ligung am Begräbnis und die vielen Kränze
und Blumen gaben Zeugnis von der gro-
ßen Beliebtheit der Verstorbenen. Im Na-
men der Egerländer Gmoi Neumarkt sprach
Hauptlehrer Hüttner herzliche Abschieds-
worte am Grabe und legte einen Kranz
nieder. Zwei Egerländerinnen in Tracht
gaben ihrer getreuen Landsmännin Hei-
materde mit ins Grab. - Wie bereits durch
Todesanzeige im letzten RB ausgewiesen,
starb am 29. 2. in Schönwald Herr Ernst
Wagner. Er war der letzte deutsche Bür-
germeister von Neuberg und leitete die Ge-
schicke seines Heimatdorfes von 1938 bis
1945. .Dann wurde er von den Tschechen
seines Amtes enthoben. Dem Neuberger
Turnverein gehörte er von jugend auf mit
Begeisterung als aktiver Sportler an, bis
ein Unfall seine Turnerlaufbahn beendete.
Diesem Schicksalsschlag sollten noch an-
dere folgen, als er im 2. Weltkrieg seine
beiden Söhne verlor und 1946 seine Hei-

mat verlassen mußte. Sein erster Heimat-
ort nach der Ausweisung war Leiblfing im
Landkreis Straubing. Von dort aus folgte
er einer im Rundbrief erschienenen Anzeige
nach Schönwald mit dem „Blick auf die
Heimat“. Er trat hier der Sudetendeutschen
Landsmannschaft bei und wirkte zum
Schluß als Verbandsgratulant in der Schön-
walder Ortsgruppe. Seine ganze Liebe galt
in den letzten jahren seinem Garten, wo-
bei er immer gerne seine Erfahrungen, die
er im Gartenbau machte, mit Rat und Tat
an Interessierte weitergab. - Herr Dr. Ing.
Lorenz Friedl, Studienrat a. D., kurz
nach seinem 75. Geburtstag in Regensburg.
In Eger geboren, setzte er nach dem Besuche
der heimatlichen Realschule seine Studien
an der Deutschen Technischen Hochschule
in Prag fort und erwarb dort das Diplom
eines Maschineningenieurs und den tech-
nischen Doktorgrad. Nach kürzerer Assi-
stententätigkeit bei Prof. Dörfel in Prag
wurde er zum Professor an der Deutschen
Staatsgewerbeschule für Textilindustrie in
Asch ernannt und hat an dieser Schule
durch mehr als zwanzig jahre erfolgreich
zumeist die technischen Fächer an der Ab-
teilung für Wirkerei gelehrt. Gesundheit-
liche Beschwerden hinderten ihn, seine
Lehrtätigkeit nach der Vertreibung fortzu-
setzen. Seine Ascher Schüler werden seiner
gewiß dankbar gedenken. - Herr Wilhelm

Scharf, Friseurmeister
und Friseurfachlehrer
aus der Neuen Welt
(Roglerstr. 20) 68jäh-
rig am 3. 4. in Die-
tersheim/Obbay. In
drei Monaten wollte
er seine Tätigkeit als
Berufsfachlehrer nach
1,0 jahren beenden,
um in den verdienten
Ruhestand zu treten.

Auf der diesjährigen jahreshauptversamm-
lung der Innung Mühldorf/Altötting wur-
de ihm die Goldene Ehrennadel des Lan-
desverbandes der Friseure verliehen. Schon
in Asch hatte Lm. Scharf unter Direktor
Gemeinhardt seine berufserzieherische Tä-
tigkeit begonnen und sie dann nach der
Vertreibung seit 1949 in Mühldorf, Altöt-
ting und Erding fortgesetzt. In seinen Be-
rufskreisen weithin bekannt wurde er
durch Schaufrisier-Veranstaltungen, die der
mit Umsicht und Geschick leitete. Durch
sie wurde der Nachwuchs seines Hand-
werks mit modernen Berufsmethoden ver-
traut gemacht.

Berıdıtıgen Sıe ımAdreßbudı
Asch:
Berg) Franz 88 Ansbach Pfarrstr. l2a (Angergasse 33)

Ü ersiedlung aus Hilders `
Bergmann Berta geb. Fischer 8585 Kirchenlaibach 62

(Rosmaringasse, b. Baumgörtel)
Döllinger Valentin 85 Nürnberg/Langwasser Alten-

wohnheim Zimmer Ost 17/18, Salzbrunnerstr. Sl
(Am Kegel 2388) Übersiedlung aus Regensburg

Hofmann Ernst 7l Heilbronn Richard-Wagner-Str. 2l
LSchabl0nen, Berggasse). Übersiedlung aus Weıns-

erg.
Joachim Herbert, Architekt 8 München 25 Thalkirch-

nerstraße l29a (Bürgerheims†r.) Umzug innerhalb
Münchens

Klaubert Wilhelm 63 Gießen Westanlage 42 (Tefa-
Prokurist Brünn) Übersiedlung aus Andernach

Künzel Eduard 8672 Selb Ascher Str. 37 (Sachsen-
straße 20) Übersiedlung aus Stadtsteinach

Puchtinger Christian 867 Hof/S. Chr. Claus-Str. 5
(Sieg riedstr.) Umzug im Ort

Putz Christian 7238 Oberndorf/Neckar Waseneck-
straße 8 (Hans-Sachs-Platz 2370) Übersiedlung aus
Hanau

Rümmler Frieda 644 Bebra Friedenssfr. 32 (Wwe
Gustav R.) Übersiedlun aus Sontra

Schnabl Ella 6222 Geisençlıeim Pflöngerstr. 2 (Flei-
ligrathstr. 1747) Übersiedlung aus Oestrich

Tichy Otto 607 Langen Annastr. 62/62a (Egerer
štraßıeåóåll9) Übersiedlung aus Asch im Septem-

er
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Trovnitschek Fronz 632 Alsfeld BlouofÚtze 'l8 íAl_
bertgosse) Ubersiedlung ous Zell

Wogner Adele 80ó Dóchou SiebenbÚrqenslr. 7
(Egerer StroBe) Umzug im Ort

Wogner Korl 752l odenheim Am Kóniosbecher 3
(Korlsgosse, Weldory-Hous) Umzuq im-Ort

Weidhoos Guslov 8884 HdchstcidtĎonou, Ulrich-
Dengler-Str. l-8 (Grillporzerslr. 2281) Ubersied-
lung ous Neuffen

Wilczek Anni geb. HóÍo ó Fronkfurt/M. Wollouer
Slro8e 'l3 (Soďgosse) (Umzug innerholb FÍm.

NeuberE :

Schónecker Edwin ó451 Hoinstodt/Moin Bohnhof_
stro8e 'ló (Umzug im Ort)

ó000 demon'strierten fiir
Freiheit und. Dernoktatie
Die Sudetendeutsche Landsmannschaít

hatte fiir Samstag, den 6. April zu einer
Kundgebung in den MÍinchne} Zirkus-Bau
Krone auÍgeruÍen. Er faBt 4ooo Menschen.
Mindestens 2ooo muíŠten ánderweitig Platz
suchen. Sie Íanden ihn im Augustiňerkel_
ler, wohin dieKundgebung úber1ragenwur_
de. Das Generalthema waÍ der Protest ge_
gen die DiÍfamieruns der Vertriebenřn
durch Funk und Ferňsehen. Der neuge-
wáhlte Sprecher der SL, Dr. Walter Bř -
cheÍ setzte sich scharÍ, aber sachlich da_
mit auseinander, wobei er zu dem SchluB
\am: ,,Wir sind nicht mehr gewillt, Sen-
dungen z1J finaflzieÍen, die ŘuÍmold án
uns und unseÍer Sache betreiben' Wir Íor_
deT die Einhaltung der Gesetze, weldre
Volksverhe,tzung und Diffamierungen
ebenso verbieteň wie die Verweigerung"des
Rechts auÍ Gegendarstellung."

Vor Dr. Becher hatte der BdV-Landesvor-
sitzende Walter Richter gespÍochen. Die
Teilnehmer an der Kundgebuňg waren aus
g_anz Bayern zusammengestÍómt. DÍ. Be_
cher sagte dazu: ,,Ohne-Entgelt und aus
eigenen Mitteln haben Sie siCh hier einge-
tunden. Der Bayerische Rundfunk hat in
einer Sendung behauptet, die Vertriebenen
kámen zu ihren TreÍÍen lediglich, um alten
Freunden zu begegnen. Audt das ist eine
Liige. Tar:rsende kamen heute zusammen,
nicht um Freunde zu treÍÍen, sondern um
ftir Freiheit und Sicherheit des Staates zu
demonstrieren, in dem wir leben. . .,,

_ Im Verlaufe der Kundgebung wuÍde auch
des Mártyrertodes von MartiďLuther King
gedac-ht. Die Versammlung ehrte den To-
ten durdr Erheben von deí PÍátzen.

Der Versuch, fi.ir eine politische partei
Propagarrda zu machen/ schlug fehl. Gegen
ein NPD_TranspaÍent, das von Anhángérn
dieser PaÍtei entrollt woÍden ívar,

pÍotestieÍten díe Versammelten. Es wurde
wieder entÍeÍnt.

Das InteÍesse der |ugend lieB zu wiin-
schen tibrig. Die TeilnehmeÍ waren zu-
mcist AngehÓrige der áltelen Generatio_

Der Widerhall der madrtvol]en GroíŠ-
kundgebung in der Presse war unterschied-
lic.rh und zumeist nicht obiektiv.

,,Praget Eriihli-g"
Bis RedaktionsschluíŠ lagen uns noch

Íolgende Nachrichten vor: In mehrtágiger
Sitzung beschlofŠ das ZK der KPC die-Áb-
lósung des Ministerprásidenten Lenart und
seine Ersetzung durch Cernik, weiters die
AbberuÍung des Verteidigungsmínister
Lomsky und des Prásidenten der National_
versammlung Lastovicka, Letzterer wurde
durdr Smrkovsky ersetzt, der die Íi.ihren-
de Rolle bei den Reformern spielt und in
der' ZK-Silzung die Umwaňdlung der
Tschecho-S1owakei in eine Art Bundřsstaat
Íorderte. Ex-staatsplásident Novotny i.ibte
vor dem Zentralkomítee nadr makabrer
kommunistisdr-bolschewístischer Manier
demtitigende Selbstkritik.

DaB die KPC das HeÍt fest in der Hand
behalten wird, das kam in vielen Reden
der Plenarsitzung des ZK zum Ausdruck.
In der Gewerkschaítszeitung,,Ptace', konnte
aber immerhin einArtikel désKP-Mítglieds
ProÍ. Hermach erscheinen, der die ,,Ver-wirklidrung einer wahren Demokratie
durch eine eÍÍektive Form der opposition,,
fordert. Was in Wahrheit gescháhe, wenn
die Íormierte oder nicht Íórmierte' Oppo_
sition eines Tages úber lebenswichtige Pro_
bleme anders denkt als die Kp-Fiihruns,
darauf gab Dubcek in seiner Rede vor deň
ZK eine deutliche Antwort:

,,Die Volksmiliz bleibt weiteÍhin festet
BestandteiT des Vetteidigungssystems det
Tschechos\owakei" _ jene běwáffneten Be-
triebs-Milizen also, die im Feber 1948 der
KP, mit sowietischen Waffen in den Sattel
g'eholÍen haben.

Ansbach-Fahtt der Rheingau-Asdter am
5. Mai: AbÍahrt 5 Uhr ab Geisenheimer
Linde. Zusteigemciglichkeiten dieser Íriihen
Zeit angepaBt bei ieder Bus-Haltestelle.
Ri.ickfahrt wird spátestens 2o.3o Uhr been-
det sein. Meldungen bei Schmidt inEltville
oder bei Geiger in Geisenheim.

DOKUMENTE ZUR
SUDETENDEUTSCHEN FRAGE
191G1967

Zusommenslellung :

Dr. Ernst Nittner
. Herousgeber:

Ackermonn-Gemeinde
MÚnchen
581 S., 321 Dokumente
Leinenbond, Preis DM2l.-
Bestellungen beim Verlog
Ascher RundbrieÍ
8 MÚnchen-Feldmoching,
SchlieBfoch 33

Honig essen!
Weil's so€esund lst. Aber seien sie an-
spruchsvoll I Essen Sie den Honig, der
lhnen am besten schmeckt! sie tindéir ihn
durch unser Honig_Přobierpaket mit 6 mal
í/2 PÍd.. netto im Glas (Akazien-, Linden-'
obstblúten., salbei-, wald_ und Tannen.
loni9) fúr 9'85 DM. Alles echter, nafurrein.
Bienen-Schleuderhonig mit den vielerlei
Wert_ u' WirkstofÍen. Karto qen. HoNlG-
REINMUTH, 6951 Sattelbach, Blenenstr. 309
llll{iluril-il0xl0. wlHlíffr 0ÚTEl ll0tlc

handgeschlissen) '
Karo-Step-Flachbetten.
Bettwáscho, lnlette,Woil_
Anti-Bheuma + Daunen-
decken. UmÍassendes
Angebot, auch Musteř
kostenlos. schreiben si€;
noch heute eine Karte an

Erhóhung
der
Leistung
durch
Einreibung

otJ:n 
t"o11i"i:,0 
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", 
"Noch schwerer Kronkheii, doch unerwortet, ist om 5. 4.'l9ó8 mein lieber Monn, unser guter Voter, Schwiegervoter,

Sohn, Opo, Bruder, Schwoger Jnd Onkel '

Korl ReiBmonn
Sch reiner

im Alter von ó4 Johren Von uns gegongen.
ln stiller Trouer:

Gertrud ReiBmonn, geb. Spronoer - Edith KÚhnl' oeb.
ReiBmonn mit Fomiliě - Elli Heňrich, oeb. ReiBmoňn"mit
Fomilie - Annemorie Freitog, geb. ReiB-monn mii Fomiliá -Korl ReiBmonn miÍ Fomilie: Řudolf ReiBmonn - Bernhord

ReiBmonn mit Fomilie und olle Verwondten
Fro.nkfurt om Moin, Reifenberger Siro3e 3ó
frÚher Asch, Lerchengosse 1l -

Am 3. April 'I9ó8 ist plótzlich und unerwortet mein lieber
Monn, unser g.uter Vciter, GroBvoter, Schwiegervoter, Bru-
der und Onkel,

Herr Wilhelm Sclrorf
Friseurmeister und Friseur-Fochlehrer

im ó-8. Lebensiohr.von Uns gegongen. 1n Aufopferung lebte
er tur selne romllle und seinen BeruÍ.
Dietersheim/obboy., MÚhlenweg 5 _ fr. Asch, Roglerstr. 20

ln tiefer Trouer:
Kothorino Schorf, geb. Schworz
im Nomen oller Angehórigen

Bekonnles

Moschinenbou-

unternehmen

sUůt

Diplom-Koufmonn
mil mehricihriger Erfohrung ols koufmcinnischen
Leiter.
Die Doiierung ist der ousgeschriebenen, verontwor-
tungsvollen Position entspřechend
Die Wohnungsfroge wird von uns gelóst.
lnieressierte Herren bitten wir um Zusenduno ihrer
Bewerbungsunterlogen (Zeugnisse, Foto, hěndge-
schriebener .Lebenslouf) unler ,,1/4" on den Verlog
Ascher Rundbrief, 8 MÚ.-Feldňoching, SchlieBf. 3š

-63-

ASCHET IUNDBTIEF

i

.422&144.44

Travnitschek Franz 632 Alsfeld Blaupfütze 18 (Al-
bertgasse) Übersiedlung aus Zell

Wagner Adele 806 Dachau Siebenbürgenstr. 7
(Egerer Straßeg Umzug im Ort

Wagner Karl 7 21 Odenheim Am Könígsbecher 3
(Karlsgasse, Weldary-Haus) Umzug) im Ort

Weidhaas Gustav 8884 Höchstädt/ onau, Ulrich-
Dengler-Str. 18 (Grillparzerstr. 2281) Übersied-

_ lung aus Neuffen
Wilczek Anni geb. Höra 6 Frankfurt/M.- Waliauer

Stßaße 13 (Sackgasse) (Umzug innerhalb Ffm.
N u er :
Scl1önedl<er Edwin 6451 Hainstadf/Main Bahnhof-

straße 16 (Umzug im Ort)

6000 demonstrierten für
Freiheit und Demokratie
Die Sudetendeutsche Landsmannschaft

hatte für Samstag, den 6. April zu einer
Kundgebung in den Münchner Zirkus-Bau
Krone aufgerufen. Er faßt 4000 Menschen.
Mindestens 2000 mußten anderweitig Platz
suchen. Sie fanden ihn im Augustinerkel-
ler, wohin die Kundgebung übertragen wur-
de. Das Generalthema war der Protest ge-
gen die Diffamierung der Vertriebenen
durch Funk und Fernsehen. Der neuge-
wählte Sprecher der SL, Dr. Walter B e-
cher setzte sich scharf, aber sachlich da-
mit auseinander, wobei er zu dem Schluß
kam: „Wir sind nicht mehr gewillt, Sen-
dungen zu finanzieren, die Rufmord an
uns und unserer Sache betreiben. Wir for-
dern die Einhaltung der Gesetze, welche
Volksverhetzung und Diffamierungen
ebenso verbieten wie die Verweigerung des
Rechts auf Gegendarstellung.“

Vor Dr. Becher hatte der BdV-Landesvor-
sitzende Walter Richter gesprochen. Die
Teilnehmer an der Kundgebung waren aus
ganz Bayern zusammengeströmt. Dr. Be-
cher sagte dazu: „Ohne Entgelt und aus
eigenen Mitteln haben Sie sich hier einge-
funden. Der Bayerische Rundfunk hat in
einer Sendung behauptet, die Vertriebenen
kämen zu ihren Treffen lediglich, um alten
Freunden zu begegnen. Auch das ist eine
Lüge. Tausende kamen heute zusammen,
nicht um Freunde zu treffen, sondern um
für Freiheit und Sicherheit des Staates zu
demonstrieren, in dem wir leben. . .“

Im Verlaufe der Kundgebung wurde auch
des Märtyrertodes von Martin Luther King
gedacht. Die Versammlung ehrte den T0-
ten durch Erheben von den Plätzen.

Der Versuch, für eine politische Partei
Propaganda zu machen, schlug fehl. Gegen
ein NPD-Transparent, das von Anhängern
dieser Partei entrollt worden war,

.;¬_,.,...._ .. _

protestierten die Versammelten. Es wurde
wieder entfernt.

Das Interesse der jugend ließ zu wün-
schen übrig. Die Teilnehmer waren zu-
meist Angehörige der älteren Generatio-
nen.

Der Widerhall der machtvollen Groß-
kundgebung in der Presse war unterschied-
lich und zumeist nicht objektiv.

„Prager Erühling“
Bis Redaktionsschluß lagen uns noch

folgende Nachrichten vor: In mehrtägiger
Sitzung beschloß das ZK der KPC die Ab-
lösung des Ministerpräsidenten Lenart und
seine Ersetzung durch Cernik, weiters die
Abberufung des Verteidigungsminister
Lomsky und des Präsidenten der National-
versammlung Lastovicka, Letzterer wurde
durch Smrkovsky ersetzt, der die führen-
de Rolle bei den Reformern spielt und in
der ZK-Sitzung die Umwandlung der
Tschecho-Slowakei in eine Art Bundesstaat
forderte. Ex-Staatspräsident Novotny übte
vor dem Zentralkomitee nach makabrer
kommunistisch-bolschewistischer Manier
demütigende Selbstkritik. '

Daß die KPC das Heft fest in der Hand
behalten wird, das kam in vielen Reden
der Plenarsitzung des ZK zum Ausdruck.
In der Gewerkschaftszeitung „Prace“ konnte
aber immerhin ein Artikel des KP-Mitglieds
Prof. Hermach erscheinen, der die „Ver-
wirklichung einer wahren Demokratie
durch eine effektive Form der Opposition“
fordert. Was in Wahrheit geschähe,~wenn
die formierte oder nicht formierte Oppo-
sition eines Tages über lebenswichtige Pro-
bleme anders denkt als die KP-Führung,
darauf gab Dubcek in seiner Rede vor dem
ZK eine deutliche Antwort: -

„Die Volksmiliz bleibt weiterhin fester
Bestandteil des Verteidigungssystems der
Tschechoslowakei“ - jene bewaffneten Be-
triebs-Milizen also, die im Feber 1948 der
KP mit sowjetischen Waffen in den Sattel
geholfen haben.

Ansbach-Fahrt der Rheingau-Ascher am
5. Mai: Abfahrt 5 Uhr ab Geisenheimer
Linde. Zusteigemöglichkeiten dieser frühen
Zeit angepaßt bei jeder Bus-Haltestelle.
Rückfahrt wird spätestens 20.30 Uhr been-
det sein. Meldungen bei Schmidt in Eltville
oder bei Geiger in Geisenheim.

Fertige Betten,
Bettfedern (auch
handgeschlissen)
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Anti-Rheuma + Daunen-
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kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an
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Honig essen !
Weil's so-gesund Ist. Aber seien Sie an-
spruchsvoll! Essen Sie den Honig. der
Ihnen am besten schmeckt! Sie finden ihn
durch unser Honig-Probierpaket mit 6 mal
1/2 Pfd. netto im Glas [Akazien-, Linden-,
Obstblüten-, Salbei-, Wald- und-Tannem
honıg) für 9,85 DM. Alles echter. naturrein.
Bienen-Schleuderhonig mit den vielerlei
Wert- u. Wirkstoffen. Karte gen. HONIG-
REINMUTH. 6951 Sattelbach, Bíenenstr. 309
IIEIIIIIIITII-IIIIIIIGJILIIIIIIAFT GUTE! IIOIIIG

_ Die Todesstunde schlug zu früh,
doch Gott der Herr bestimmte sie.

Nach schwerer Krankheit, doch unerwartet, ist am 5.4.
1968 mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater,
Sohn, Opa, Bruder, Schwager und Onkel

Karl Reißmann
Schreiner

im Alter von 64 Jahren von uns gegangen.
' ln stiller Trauer:

Gertrud Reißmann, geb. Spranger - Edith Kühnl, geb.
Reißmann mit Familie - Elli Henrich, geb. Reißmann mit

Am 3. April 1968 ist plötzlich und unerwartet mein lieber
Mann, unser guter Vater, Großvater, Schwiegervater, Bru-
der und Onkel,

Herr Wilhelm Scharf
Friseurmeister und Friseur-Fachlehrer

im 68. Lebensjahr von uns gegangen. In Aufopferung lebte
er für seine Familie und seinen Beruf.
Dietersheim/Obbay., Mühlenweg 5 - fr. Asch, Roglerstr. 20

Familie - Annemarie Freitag, geb. Reißmann mit Familie -
Karl Reißmann mit Familie - Rudolf Reißmann - Bernhard

Reißmann mit Familie und alle Verwandten
Frankfurt am Main, Reifenberger Straße 36
früher Asch, Lerchengasse 11

\

Dıplom-Kaufmann
mit mehrjähriger Erfahrung als kaufmännischen

Bekunntes
Maschinenbau-
unternehmen Leiier.

1 Die Datierung ist der ausgeschriebenen, verantwor-
SUCl1l' tungsvollen Position entsprechend.

Die Wohnungsfrage wird von uns gelöst. _ _
Interessierte Herren bitten wir um Zusendung ihrer
Bewerbungsunterlagen (Zeugnisse, Foto, hand e-
schriebener Lebens auf) unter „1/4" an den Verflag
Ascher Rundbrief, 8 Mü.-Feldmoching, Schließf. 33
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' In tiefer Trauer:
Katharina Scharf, geb. Schwarz
im Namen aller Angehörigen

 

ASCHEII IIUNDBIIIEF

Heirnatblatt für die aus dem Kreise Asdı vertriebe-
nen Deutsdıen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch o.V. - Erscheint monatlidı mit der
ständigen Bilderbeilage .Unser -Sudetenlandfi --
Vierte jahres-Bezugspreis DM 4.50 - Kann bei je-
dem Postamt in der Bundesrepublik bestellt werden.
- Verlag, redaktionelle Verantwortung und Druck:
D.B Ti 8M"d~ı-Fld ch G hf-r enno ns, un en e mo ıng ras o
straße 9. -› Postsdtedı-Konto Dr. Benno Tins, Mün-
chen Kto.-Nr. 112148. Bankkonten: Raiffeisenbank
München-Feldmodıing Kto.-Nr. 0024708, Stadtspar-
kasse München, Zweigstelle Feldmoching Kto.-Nr.331100793. -. Fsrnwf 3 326 as. - P°=ı@n=á.fıfı= ver-
lag Ascher Rundbrief, B München-Fıldmoching,
S ließfadı 33. '



Noch kurzer, schwerer Kionkheit ver-
schied om '13. Mdrz unsere liebe Mut-
ter, Schwiegermutler, Schwester,
Schwcigerin und Tonie

Frou LUISE BRENNER
geb. Flouger - frÚher Neuberg

kurz noch Vollendung ihres 91. Le-
bensiohres. lhre Urňe wurde om
21 . i. in Wiesboden on der Seite
ihres Monnes beigesetzt.

ln stiller Trouert
Elise Meier, geb. Brenner
Wilhelm Meier
im Nomen oller Angehórigen

6229 Oberwolluf, LiebousiroBe I
Rheingou

Am 14. Mórz 1968 ist unsere liebe
Mutter, Schwiegermutter, Omo, Ur-
omo, Schwester und Tonte

FRIEDA MEILER, geb. Hendel
im 84. Lebensiohr fŮr immer von uns
9egongen.

ln stiller Trouer die Kinder:
Erich Meiler m. Fomilie, Retti Schnei-
der m. Fom., Gerdo Biedermonn m.
Gotten, Elise Hófer, Elso Hofmonn
m. Gotten, Anno Zeitler m. Gotlen
Ludwigsburg/Ossweil - fr. Thonbrunn

Noch kurzer, schwerer Kronkheit verschied, fÚr uns olle unfoBbor, meine
liebe Gottin, unsere herzensgute, ireusorgende Mutier, Tochter, Omo, Schwe-
ster, Tonie und Schwcigerin

Frou Mortho Stóhr
geb. Herbrich

om 'l 0. Mórz 'l9ó8 im Alter von 55 Johren.
Wir hoben unsere teure Entschloíene om'l3. Mórz l9ó8 in Neumorkt/opf. im
Eigengrob zur letzten Ruhe gebettet.

ln tiefer Trouer; Ernst Stóhr, Gotte
Helgo Noubert, Tochter und Fomilie
Mortho Herbrich, Mutter

843 Neumorkt/Opf.
Schweningerstr. 30
Weinbergerstr. 39 o

fr.' Asch, Spitzenstr. 1óó7
und Hoberspirk/Sud.
FŮr erwiesene und noch zugedochle
richtigen Donk!

Ernst Herbrich, u. Fom., Leutershousen
Elfriede Tymec, geb. Herbrich m. Fom.,

Skokie (USA)
Helgo Bionk, geb. Herbr.ich und Gotte
im Nomen oller Verwondten.
Anteilnohme sogen wir unsern ouf-

Am 'l0' Mórz 19ó8 storb in Hilders/Rhón unsere liebe Mutter

Frou ldo HÚtlner
geb. Wozelko

im 8ó. Lebensiohr.
ln stiller Trouer:
Dr. Korl HÚttner
Dr. Wolter HÚttner
im Nomen oller Verwondten

Wiesboden-Biebrich, Jos.-Brix-SŤroBe'l5 - Glotterbod Úber Freiburg
frŮher Asch, ZeppelinstroBe

Unerwortet verschied unsere liebe Mutier, Schwiegermut-
ter, Omo, Schwester, Schwcigerin und Tonte

Frqu Anno Bóttiger
geb. 2. 3. 1889 gest. 8. 3. 19ó8

Sie folgte ňoch neun Monoten Unserem lieben Voter in
die Ewigkeit.

ln stiller Trouer:
Albert Bóttiqer und Frou
Elso FleiBne'r, geb. BóŤtiger und Fom.
im Nomen oller Angehórigen

Neuberg, Coburg und Stroubing

Noch longem, schwerem, mit Geduld erirogenem Leiden
ist unser lieber Bruder, Schwoger und Onkel

Herr Robert Jokob
im Alter von 75 Johren fÚr immer Von Uns gegongen.

Seinem Wunsch entsprechend erfolgte die UberfÚhrung
noch Selb. Die Feuerbestottung fond om 26. Feber 1968
dort stott.

Freilossing, HumboldistroBe l0
frÚher Asch, Niederreuther StroBe

Noch lonoem, schwerem Leiden ist meine liebe Mutier,
un'ere guie Ómi, Schwiegermutter, Schwester, Schwtigerin
und Tonte

Berto Lenhord
geb. Kunzmonn

om ]5. Mdrz 19ó8 im Alter von ó8 Johren fÚr immer von
uns gegongen.
Gott losse sie ruhen in Fr:ieden.

ln stiller Trouer:
Rudolf Lenhord mit Fomilie
sowie olle Verwondten

Reutlingen, Joh.-Eisenlohr-StroBe 144 _ Ír. HouptstroBe 1ó0

5:'"Tt"Y"iJi"3il',uu,.,t ger iebr.
l. Joh.4,l9

Wilhelmine Joncruschek
geb. Woelzel

oberstudien rótin
* 27. 1' 'l910 in Asch t 22. 2. 19ó8 in Erling-Andechs

ln tiefer Trouer:
Rudolf Jonouschek - Uio Jonouschek - lngrid Jonouschek
Sigurd Jonouschek - Holgord Scholler, geb. Jonouschek
Gěrhord Scholler - Lotte Riedel, geb. Woelzel, mit Fomilie
Berto BorŤelmus, geb. Woelzel, mit Fomilie - Hildegund

Woelzel - Eriko Jonouschek, geb. Hónigschmied
im Nomen oller Verwondten

Sie wurde om Bergfriedhof in Erling-Andechs beerdigt.

Meine liebe Frou, unsere gute Mutter, Schwester, Schwó-
gerin, Schwiegermutter und Omo

Frou Kothorino Dótsch
geb. Woller

ist noch lcingerer KronkheiÍ im 80. Lebensiohre fÚr immer
von uns gegongen.
Die Beerdisung hot om 26. Mdrz nochmittogs 14 Uhr
in Wolfhogěn Von der FriedhoÍ-Kopelle ous iň Fomilien-
Grob stotŤgefunden.

ln stiller Trouer: Albin Dótsch, Gotte
Anno Jcickel, geb' Dótsch, Tochter
Hons Jcickel, Enkelsohn
Anton Dótsch, Sohn, derzeit ČSSR

3547 Wolfhogen, ofenbergstroBe 3ó

frÚher Unterschónboch bei Asch

Noch schwerer Kronkheit ist in den Morgenstunden dep'
17. Mórz 'l9ó8 meine liebe, herzensgute Gottin, unsere
stets treusorgende Mutter, Schwiegermutter und Omo,
unsere gute - Schwester, Schwcigerin, Tonie, Poiin und
Cousine

Ernestine Prechtel
geb. Hendel

im ó8. Lebensiohr fÚr immer von Uns gegongen.
Wir betteten unsere teure Entschlofene om 20. 3. 'l9ó8

unter oroBer Beteiliouno der ,,Ascher Gmeu" und der
Steinořer Bevólkerun-g ořf de. Friedhof in Steinou, Kreis
SchlÚchtern, zur ewigén Ruhe.

ln iiefer Trouer:
Adom Prechtel - Hilde Pitter, geb. Prechtel - Kuri Pitter -

Giselo Pitter im Nomen oller Verwondten
ó497 Sfeinou, Kreis SchlÚchtern, SudetenstroBe 33
frŮher Schónboch-Wiedenfeld 29l
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Nach kurzer, schwerer Krankheit ver-
schied am 13. März unsere liebe Mut-
ter, Schwiegermutter, Schwester,
Schwägerin und Tante -

Frau LUISE BRENNER
geb. Flauger - früher Neuberg

kurz nach Vollendung ihres 91. Le-
bensiahres. Ihre Urne wurde am
21. 3. in Wiesbaden an der Seite
ihres Mannes beigesetzt.

In stiller Trauer:
Elise Meier, geb. Brenner
Wilhelm Meier
im Namen aller Angehörigen

6229 Oberwalluf, Liebaustraße 8
Rheingau

Am 14. März 1968 ist unsere liebe '
Mutter, Schwiegermutter, Oma, Ur- .- -
oma, Schwester und Tante

FRIEDA MEILER, geb. Hendel
im 84. Lebensiahr für immer von uns
gegangen.

ln stiller Trauer die Kinder:
Erich Meiler m. Familie, Retti Schnei-
der m. Fam., Gerda Biedermann m.
Gatten, Elise Höfer, Elsa Hofmann
m. Gatten, Anna Zeitler m. Gatten
Ludwigsburg/Ossweil - fr. Thonbrunn

Unerwartet verschied unsere liebe Mutter, Schwiegermut-
ter, Oma, Schwester, Schwägerin und Tante

Frau Anna Böttiger
geb. 2. 3. 1889 gest. 8. 3. 1968

Sie folgte nach neun Monaten unserem lieben Vater in
“ die Ewigkeit.

ln stiller Trauer:
Albert Böttiger und Frau
Elsa Fleißner, geb. Böttiger und Fam.
im Namen aller Angehörigen

Neuberg, Coburg und Straubing

Nach langem, schwerem Leiden ist meine liebe Mutte ff
unsere gute Omi, Schwiegermutter, Schwester, Schwägerin
und Tante

Berta Lenha rd
geb. Kunzmann

am 15. März 1968 im Alter von 68 Jahren für immer von
uns gegangen.
Gott lasse sie ruhen in Frieden.

ln stiller Trauer:
Rudolf Lenhard mit Familie
sowie alle Verwandten '

Reutlingen, Joh.-Eisenlohr-Straße 144 - fr. Hauptstraße 160

Meine liebe Frau, unsere ute Mutter, Schwester, Schwä-
gerin, Schwiegermutter um? Oma

Frau Katharina Dötsch  
geb. Woller

ist nach längerer Krankheit im 80. Lebensjahre für immer
VOI1 UI`IS gegüflgefl.

Die Beerdigung hat am 26. März nachmittags 14 Uhr
in Wolfhagen von der Friedhof-Kapelle aus im Familien-
Grab stattgefunden.

In stiller Trauer: Albin Dötsch, Gatte `
Anna Jäckel, geb. Dötsch, Tochter
Hans Jäckel, Enkelsohn

_ Anton Dötsch, Sohn, derzeit CSSR
3547 Wolfhagen, Ofenbergstraße 36
früher Unterschönbach bei Asch

843 Neumarkt/Opf.
Schweningerstr. 30
Weinbergerstr. 39 a

- fr.: Asch, Spitzenstr. 1667 _
und- Haberspirk/Sud.
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme sagen wir 'unsern auf-
richtigen Dank! ,_

Nach kurzer, schwerer Krankheit verschied, für uns alle- unfaßbar, meine
lıebe Gattın, unsere herzensgute, †reusorgende Mutter, Tochter, Oma, Schwe-
ster, Tante und Schwägerin

Frau Martha Stöhr
geb. Herbrich

' am 10. März 1968 im Alter von 55 Jahren.
Wir haben unsere teure Entschlafene am 13. März 1968 in Neumarkt/Opf. im
.Eigengrab zur letzten Ruhe gebettet.

Ernst Stöhr, Gatte
Helga Naubert, Tochter und Familie
Martha Herbrich, Mutter
Ernst Herbrich, u. Fam., Leutershausen
Elfriede Tymec, geb. Herbrich m. Fam.,

Skokie (USA)
Helga Biank, geb. Herbrich und Gatte
im Namen aller Verwandten.

In tiefer Trauer:

Am 10. März 1968 starb in Hilders/Rhön unsere liebe Mutter

Frau Ida Hüttner
geb. Wozelka

im 86. Lebensiahr.
ln stiller Trauer:
Dr. Karl Hüttner
Dr. Walter Hüttner
ım Namen aller Verwandten

Wiesbaden-Biebrich, Jos.-Brix-Straße 15 - Glotterbad über Freiburg
früher Asch, Zeppelinstraße '

[\lach langem, schwerem, mit Geduld ertragenem Leiden
ıst unser ıeber Bruder, Schwager und Onkel _

Herr Robert Jakob
im Alter von 75 Jahren für immer von uns gegangen.
Seinem Wunsch entsprechend erfol te die Überführung
nach Selb. Die Feuerbestattung fang am 26. Feber 1968
dort statt.

Freilassing, Humboldtstraße 10
früher Asch, Niederreuther Straße

Lasset uns lieben,
denn er hat uns zuerst elıebt.

.JoFi. 4,191

Wilhelmine Janauschek
eb. Waelzel

' O%erstudienrätin
* 27. 1. 1910 in Asch † 22. 2. 1968 in Erling-Andechs

In tiefer Trauer:
Rudolf Janauschek - Uta Janauschek - lngrid Janauschek
Sigurd Janauschek - Halgard Schaller, geb. Janauschek
Gerhard Schaller - Lotte Riedel, geb. Waelzel, mit Familie
Berta Bartelmus, geb. Waelzel, mit Familie - Hildegund

Waelzel - Erika Janauschek, geb. Hönigschmied
im Namen aller Verwandten

Sie wurde am Bergfriedhof in Erling-Andechs beerdigt.

Nach schwerer Krankheit ist in den Morgenstunden de§
17. März 1968 meine liebe, herzensgute Gattin, unsere
stets treusorgende Mutter, Schwiegermutter und Oma,
unsere gute Schwester, Schwägerin, Tante, Patin und
Cousine

Ernestine Prechtel
' _ - geb. Hendel

' im 68. Lebensjahr für immer von uns gegangen.
Wir betteten unsere teure Entschlafene am 20. 3. 1968
unter großer Beteiligung der „Ascher Gmeu“ und der
Steinauer Bevölkerung auf dem Friedhof in Steinau, Kreis
Schlüchtern, zur ewigen Ruhe. `

ln tiefer Trauer:
Adam Prechtel - Hilde-Pitter, geb. Prechtel - Kurt Pitter.-

Gisela Pitter im Namen aller Verwandten
6497 Steinau, Kreis Schlüchtern, Sudetenstraße 33

- früher Schönbach-Wiedenfeld 291

 


